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Heeres und Flottenheriht.

Neue erfolgreiche Offen
ſive bei Reims.
über 13000 Gefangene.

Großes Hauptquartier, 16. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn einzelnen Abſchnitten lebte die Gefechtstätigkeit auf.
Oeſtlich der Ayette wurde ein nächtlicher Vorſto ß, öſtlich von
Hebuterne ein ſtärkerer An griff des Feindes abgewie-
ſen. Hier haben ſich während der Nacht neue örtliche
Kämpfe entvwickelt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.

Zwiſchen Oiſe und Marne und öſtlich von Chateau-
Thierry lebhafter Artilleriekampf. Jn kleineren Un-
ternehmungen und im Vorſtoß über die Marne ſüdöſtlich von
Jaulgonne brachen wir in die feindliches Linien ein und
brachten Gefangene zurück.

Südweſtlich und öſtlich von Reims ſind wir geſtern früh
in Teile der franzöſiſchen Stellung eingedrungen. An den
Vorbereitungen für die artilleriſtiſche Kampfführung bahnten
Vermeſſungstruppen durch ihre vermittelnde Wirkung im Verein
mit Panzerwagen und Flammenwerfern der Jnfanterie den
Weg in den Feind.

Die Armee des Generals v. Boehn hat zwiſchen Jaul-
gonne und öſtlich von Dormans die Marne über-
ſchritten. Pioniere ſetzten im Morgengrauen die Sturmtrup-
pen über den Fluß und ſchufen damit die Grundlage für den
Erfolg des Tages. Jnfanterie erſtürmte die ſteilen Hänge auf
dem Südufer der Marne Unter ihrem Schutze vollzog ſich der
Brückenſchlag. Jn ſtetem Kampfe durchſtießen wir das zäh ver
teidigte Waldgelände der erſten feindlichen Stellung und warfen
den Feind auf die rückwärtigen Linien auf Conde-le- Ca-
pelle, Comblizy und Mareuil zurück. Auch nördlich
der Marne entriſſen wir Franzoſen und Jtalienern ihre erſten
Stellungen zwiſchen Ardre und Marne. Wir ſtanden am
Abend im Kainpfe öſtlich der Linie Chatillon-Cuchery
-Chaumizy.

Die Armeen des Generals von Mudra und von Einem
griffen den Feind in der Champagne bei Prunay öſt-
ſich von Reims, bis Tahure an und nahmen im Kampfe mit
dem ſich unſerem Angriff entziehenden Feinde die erſten fran-
zöſiſchen Stellungen.

Südlich von Nauroy--Moronviller s ſtießen wir über
die Höhenkette Cornillet-Hochberg-Keilberg--
Pöhlberg durch die Trichterfelder der vorjährigen Frühjahrs-
ſchlacht bis an die Römerſtraße nordweſtlich von Prösnes und
an das Waldgelände ſüdlich des Fichtelberges vor. Oeſt-
ſich der Suippes entriſſen wir dem Feinde das Kampffeld der
Champagneſchlacht zwiſchen Auberive und ſüdöſtlich von
Tahure. Auf unſerer Angriffsfront öſtlich von Reims hält
der Feind ſeine breite Stellung nördlich von Pro sn es
Souain--Perthes.

Trotz tiefer Wolken und böiger Winde waren die Luft-
ſtreitkräfte tätig. Jn niedriger Höhe griffen Flieger mit
Bomben und Maſchinengewehren in den Kampf
auf der Erde ein. Sie ſchoſſen geſtern über dem Schlachtfelde
31 feindliche Flugzeuge und 4 Feſſelballone ab. Leutnant
Löwenhardt und Menkhoff errangen ihren 36., Leutnant Bolle
ſeinen 21. Luftſieg.

Die Zahl der bisher eingebrachten Gefangenen beträgt
mehr als 13000.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.

Jn kleineren Unternehmungen in Lotkringen in den Vo-
geſen und im Sundgan machten wir Gefangene.

Erfter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

7 17 717 000 Tonnen im Mittelmeer verſenkt.
Berlin, 15. Juli. (Amtlich.) Jm Sperrgebiet des

Mittelmee re s wurden durch die Tätigkeit unſerer UVoote
4 Dampfer und ein Segler von insgeſamt 17 000 Br.-R.-To.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.verſenkt.

Bis jetzt

Weſen, Weltanſchauung
und politiſche Ziele Englands

Weshalb iſt England gegen uns in den Krieg gezogen,
weshalb hat es ſeit einem Jahrzehnt die Welt ſyſtematiſch ver-
hetzt und die Völker zu einem Kampfbunde gegen uns vereinigt
Aus den Schlagworten der engliſchen Staatsmänner tkönt uns
ſeit vier Jahren die Antwort entgegen: Weil die Deutſchen die
Welt unterjochen wollten, weil ſie eine dauernde Gefahr für die
Freiheit der Völker ſeien, weil ſie Belgien überfallen hätten uſw.
Die Engländer aber müßten kämpfen für die Freiheit der Welt,
die Freiheit des Rechts und der kleinen Völker. Wir Deutſche
ſind über dieſe Kriegsgründe und zziele natürlich ſehr erſtaunt
und fragen uns: wie ſſt es möglich, daß ein Volk ſo verkannt
wird, daß die feindlichen Völker ihre Miniſter nicht auslachen,
ſondern ihnen glauben und Gefolgſchaft leiſten Jn England
und der ganzen übrigen Welt weiß doch jedes Kind, wie die Eng

länder ſeit Jahrhunderten ſchwächere Nationen vergewaltigen,
unterdrücken und ausſaugen. Man denke an Amerika, Jrland,

IJndien, Aegypten, Perſien, Südafrika uſw., und da reden unſere
Feinde von Befreiung der Welt und der Völker vom deutſchen
Joch wahrlich der Gipfel von Frechheit und Lüge! Und das
iſt es auch aber vom deutſchen Standpunkt aus betrachtet.

Für die Auffaſſung des Engländers iſt das durchaus keine
Heuchelei und Lüge. Er iſt von der Richtigkeit und Notwendi
keit ſeiner Handhungsweiſe und Ziele vollſtändig a
glaubt felſenfeſt, daß auf ſeiner Seite das Recht iſt, da ihn
„Recht“ gleichbedeutend mit engliſchem Vorteil iſt. Der Stand-
punkt des Engländers iſt nach ſeiner Weltanſchauung und feinen
weltpolitiſchen Zielen grundverſchieden von dem des Deutſchen.
Jn diefem Gegenſatz liegen die eigentlichen treibenden Kräfte des
Weltkrieges, liegen die Wurzeln des Haſſes und des grauen-
haften Vernichtungswillens, mit dem England alles ausrotten
will, was deutſch heißt.

Es hat vor dem Kriege ſehr viele Leute, Leute von Bedeu-
tung und Einfluß gegeben und es gibt heute noch ſolche
die abſolut auf Grund einer religiöſen und einer Art Stammes-
gemeinſchaft eine Art Seelenverwandtſchaft zwiſchen Deutſchen
und Angelſachſen herauskonſtruieren wollen. Die engliſche
Staatskirche, der Anglikanismus, hat aber mit Luthertum und
Calvinismus nicht viel gemein. Der Anglikanismus iſt auf
rein politiſche Zwecke zugeſchnitten. Dem religiös-ſittlichen Leben
des Engländers eine andere Grundlage ethiſcher Natur
zuzuſchreiben, führt zu verhängnisvollem Jrrtum. Politiſch
wirtſchaftliche Zweckmäßigkeit, darauf beruht das geſamte ſitt
liche Leben Englands, ausgedrückt in dem bekannten engliſchen
Wort: „Recht oder Unrecht mein Vaterland

Der einzelne Engländer lebt im allgemeinen ſelbſtverſtänd-
lich nach dem Sittengeſetz unſerer Zeit, iſt als Menſch weder gott-
los, noch böſe. Aber ſobald politiſch wirtſchaftliche Notwendig-
keiten es verlangen, dann fällt jede Schranke des Sittengeſetzes
und der Moral, dann gibt es für ihn nur ein Geſetz: Staats
notwendigkeiten, Erreichen des geſteckten Ziels mit allen
Mitteln und um jeden Preis. Das hat der Krieg in
Hunderten von Fällen gezeigt: wie engliſche Diplomaten vor
gemeinem Meuchelmord nicht zurückſchrecken, wie der proteſtan-
tiſche Biſchof von London das feige Verhalten der Mannſchaften
des „King Stephen“ guthieß, wie Englands König die „Bara
long“Mörder auszeichnete uſw. Das iſt uns Deutſchen unver-
ſtändlich, aber wir müſſen uns darüber klar werden, um die eng-
liſche Geſohr und die Schwere dieſes Kampfes voll zu erkennen.

Nach dieſen Erwägungen von „Raſſegemeinſchaft“ zu reden,
erübrigt ſich.

So iſt es erklärlich, daß dieſer Weltkrieg im Grunde ein
Kampf zwiſchen deutſcher und engliſcher Weltanſchauung kom-
men mußte. England beſaß bis zur Stunde unumnſchränkt die
See und damit die Weltherrſchaft. Das deutſche Volk aber
wurde ihr gefährlich. Und das war ein „Verbrechen“. Denn
im Mittelpunkte der Welt ſteht England: hier hat es eine Miſ-
ſion zu erfüllen eine von Gott gewollte das iſt ſeine feſte
Ueberzeugung: die Welt engliſch zu machen. Denn alles, was
engliſch iſt, iſt in ſeinen Augen vollkommen und gut, alles Aus-
ländiſche minderwertig. Die engliſche Welt iſt die beſte.

Das klingt uns wie eine maßloſe Ueberhebung. Für den
Engländer iſt das etwas Selbſtverſtändliches; die Welt iſt für ihn
da. Alle Engländer denken und wollen hier dasſelbe: nämlich
herrſchen um als Herrſcher zu verdienen ihr Reich zum
Weltreich, ihre Sprache zur Weltſprache, ihre Sitten und An-
ſchauungen zu den Sitten und Anſchauungen der ganzen Welt
zu machen. Dieſem Durchdringen der Welt mit engliſchem
Geiſt, d. h. engliſcher Herrſchaft. der Ausbeutung begann die
Entwicklung Deutſchlands in den letzten dreißig Jahren ent
gegenzutreten. Das deutſche Volk wurde ein Weltvoſk. Deut
ſcher Handel deutſches Können, deutſche Kraft und Jntelligenz.
Fleiß und Zuverläſſiokeit kamen zur Geltung. zu hoher Geltung.
So mußten ſich die Gegenſätze zu England zuſpitzen, denn der
vorherrſchende Einfluß des engliſchen Weſens auf die fremden
Völker. auf die ganze Welt wurde bedroht. Grund verſchiedene
weltpolitiſche Ziele und Anſchauungen prallten hier aufeinander.
Deshalb mußte diefer Krieg kommen.

158. Jahrgang.

Dieſen Krieg zu gewinnen, iſt für die Engländer eine poli
tiſch wirtſchaftliche Notwendigkeit. Alle Regeln der Geſittung
und des Rechts verlieren unter dieſen Geſichtspunkten für ſie
jede Daſeinsberechtigung. Jn den vier Kriegsjahren hat Eng-
land gezeigt, was ſeine Zweckmäßigkeitsmoral vermag. Es hat
alle ſittlichen Werte durcheinandergeworfen und mit Füßen ge
treten, ſo daß die Welt das Wahre von der Lüge kaum meh
unterſcheiden kann. Wahrheit und Recht ſind in der engliſchen
Welt von ihrer Zweckmäßigkeit abhängig geworden. Jn dieſer
erſtaunlichen Elaſtizität der engliſchen Moral liegt Englands
Stärke und Gefährlichkeit. Deutſchland hat keinen Feind, der es
in gleichem Maße bedroht und deſſen Kriegsziele gefährlicher
und vernichtender ſind. Darum muß der Krieg weitergehen bis
zum bitteren Ende, bis England zu der Erkenntnis kommt, daf
ſein „Recht“ auf die ganze Welt nicht ein Naturgeſetz, ſondern

Die neue deutſche Offenſive.

Lugano, 16. Juli. Der Pariſer Korreſpondent des
„Secolo“ meldet, ſeit einigen Tagen werde in Frankreich ruhig
und entſchloſſen die neue deutſche Offenſive erwartet,
Nach Angaben der Flieger ſeien alle Vorbereitungen
beendet. Die Verzögerung ſchreibe man gewichtigen Grün
den zu. Von vielen werde vermutet, die deutſche Heeresleitung
führe eine neue Ueberraſchung im Schilde, indem ſie
vielleicht auf irgendeinem Frontabſchnitt eine erdrückend große
Maſſe von Sturmwagen einſetzen werde.

Clémenceau zur Front abgereiſt.

Baſel, 15. Juli. Clemenceaus plötzliche Reiſe zur Front
wird in Paris dahin gedeutet, daß an der Front wieder wich
tige Dingein Vorbereitung ſind. Clemenceau äußerte
ſich ſehr hoffnungsvoll (wie immer! D. R.) und ver
ſicherte, er werde jedenfalls gute Nachrichten von der Front mit
bringen können.

Noch mehr ſchwarzes Kanonenfutter
für die Weſtfront-

Genf, 15. Juli. Der „Matin“ meldet: Der Heeresaus-
ſchuß der Kammer hat einſtimmig der Aushebung von 750 000
Mann in den franzöſiſchen Kolonien für Heereszwecke des
Mutterlandes zugeſtimmt, die man im Frühjahr 1919 auf den
europäiſchen Kriegsſchauplatz bringen zu können hofft.

Rückkehr der internierten Elſaß-Lothringer aus
Frankreich.

Verlin, 16. Juli. Am 15. Juli iſt, wie die „Nord. Allg. Ztg.
berichtet, entſprechend den von der franzöſiſchen Regierung bei den
Verhandlungen von Bern im April d. J. gegebenen Zuſagen ein Zug
mit ungefähr 800 elſaß-lothringiſchen Zivilperſonen darunter eine
Anzahl von Frauen und Kindern, aus Frankreich über die Schweiz
in Konſtanz eingetroffen. Mit dieſem Zuge ſind auch diejenigen
ElſaßLothringer zurückgekehrt, wegen deren widerrechtlicher Zurüdk
haltung die deutſche Regierung ſich vor einem halben Jahre gezwum
gen geſehen hat, tauſend angeſehene franzöſiſche Staatsangehörige
aus den beſetzten Gebieten nach Wilna und Holzminden in
Jnternierungslager zu überführen. Infolgedeſſen ſind nun
mehr dieſe Franzoſen zum Teil nach ihren im beſetzten Gebiet gelege-
nen Wohnorten, zum Teil über die Schweiz nach dem unbeſetzten
Frankreich entlaſſen worden. Mit der Herausgabe der Elſaß-
Lothringer, deren Befreiung von der deutſchen Regierung als Ehren-
ſache betrachtet wurde, ich die Vorausſetzung zum Beginn der in Bern
vereinbarten Krie g s- und Zivilgefangenenaustauſchks
erfüllt. Das deutſche Volk begrüßt aufs Wärmſte die nunmehr nach
langer Gefangenſchaft Zurückkehrenden.

Eine Kriegskundgebung engliſcher Arbeiter.

Kein Friede bevor „die Hohenzollern- und Habsburger
Monarchie vernichtet iſt!

London, 14. Juli. (Reuter.) Zu Ehren Frankreichs
fand heute nachmittag eine vom engliſchen Arbeiterverband ver
anſtaltete Kundgebung im Hydepark ſtatt. Es wurden
Entſchließungen angenommen, mit Frankreich Schulter an
Schulter zu kämpfen, bis ElſaßLothringen wieder
hergeſtellt ſei und der preußiſche Militarismus
vollſtändig vernichtet ſein werde. Die Redner wieſen den
Gedanken zurück, mit den feindlichen Sozialiſten Beſprechungen
auf der Grundlage ihrer Antworten auf die Kriegszieldenkſchriften
der Arbeiterkonferenz der Alliierten anzuknüpfen. Eine ſozia
liſtiſche Kundgebung am Trafalgar Square zu Ehren der Alli
ierten, an der die Sozialiſtenführer Tillot, Thorn, Hyndman und
Vertreter des amerikaniſchen Sozialiſtenverbandes teilnahmen,
nahm eine Entſchließung an, in der erklärt wird, daß die Ar
beiter ſich jedem Frieden widerſetzen würden, be
vor die Hohenzollern und Habsburger Monar-

chie vernichtet ſeien. Obwohl ſie ein Ende ohne



ſthſche Erwartungen und Kriegsentkſchädigungen wünſchen, ver
ſichern ſie, daß kein Frieden ohne Entſchädigung

die von den Deutſchen angerichteten Verwüſtungen und den
iederaufbau der Gebiete der niedergeworfenen Nationen aus

reichend ſei. Jn dieſem Sinne wurden Votſchaften an
Clemegceganu und Wilſon abgeſandt.

Der Verſtändignugspolitiker Lansdowne
ausgepfiffen.

Rotterdam, 16. Juli. Wie die „Datly Mail meldet, wurde
Lord Land sdowne am Freitag, als er zu den Bauern ſeiner
Herrſchaft über einen Verſtändigungsfried en reden
wollte, aus gepfiffen. Es gelang ihm infolge eines großen
Tumuites nicht, ſeine Rede über die Einleitungsworte hinaus
fortzuſetzen.

Englands Wirtſchaftskrieg.

London, 15. Juli. Das Vollzugskomitee des engliſchen
Reichshandelsamtes fordert die Regierung neuerdings
auf, ſchon während des Krieges von der Waffe der
wirtſchaftlichen Abſchließ ung Gebrauch zu machen
und dieſe Waffe nach dem Kriege auch beizubehalten.

Der beleidigte Cadorna.
Vaſel, 15. Juli. Wie „Petit Journal“ aus Rom meldet,

teilte der degradierte frühere Oberbefehlshaber der italieniſchen
Armee in einem Schreiben dem franzöſiſchen Botſchafter mit,
daß er die ihm verliehenen franzöſiſchen Auszeichnun-
gen zu Händen des Botſchafters zurückreiche.

Lugano, 15. Juli. Jn Jtalien erheben ſich keine Stim-
men die ſich für den abgeſetzten Cadorna verwenden. Nur
die „Tribuma“ fordert eine parlamentariſche Nachkon-
trolle der gegen Cadorna ergriffenen Maßnahmen.

Die Wirren in Rußland.

Hie Lage der Sowjetregierung.

Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: Seit einiger Zeit haufen täglich
Meldungen ein, die von neuen Fortſchritten der Ge-
genrevolution in Rußland melden. Dieſe durch das W.
T. B. verbreiteten und meiſt einige Tage alten Meldungen ſtützen
ich nach den faſt gleichlaufenden Anfangsworten auf Berichte

örtlichen Preſſe. Sie ſind alſo nicht als amtliche Aus
kaſfungen der Sowjetregierung zu betrachten, haben aber trotz
dem nach Lage der Sache einige Bedeutung, denn wenn die
Moskauer Regierung dieſe Berichte für unwahr oder doch über
trieben hielte, würde ſie gewiß nicht zögern, die betreffenden Zei
iungen zu maßregeln. Dadurch, daß dieſe Art der Berichterſtat
tung über die Lage auch im Auslande zuläßt, entzieht ſich der
Notwendigkeit, ſelbſt amtliche Meldungen über die Lage zu
geben, die ſür ſie in manchen Teilen des Landes immer ſchwie
kiger zu werden ſcheint. Das Vordringen der Ver-
bandsmächte an der Murmanbahn, das nach den ketzten
Meldungen feſte Form angenommen hat, iſt von einer noch gar

nicht zu überſehenden Bedeutung, militäriſch,
wirtſchaftlich und politiſch denn dieſer offene
Bruch der früheren Verbündeten mit der gegenwärtigen Regie
rung Rußlands wird alle gegenrevolutionären Elemente im
Lande zum Kampf gegen die Bolſchewiki herausfordern.

Schwere Niederlage der Sozialrevolutionäre in
Petersburg.

Kiew, 15. Juli. Aus Petersburg kommen Nachrich-
ten über ſoziglrevolutionäre Aufſtände. Die
Truppen der Sozialrevolutionäre haben ſich einen ganzen Tag
lang, den 9. Juli, gehalten, aber am 10. Nachmittag die Waffen
geſtreckt, nachdem die Sowjettruppen mit Panzerautomo
bilen und ſchwerem Geſchütz das Pagenſchulgebäude,
wo ſich die Sozialrevolutionäre verſchanzt hatten, geſtürmt
hatten. Ein Funkenſpruch an die Kiewer Volſchewikivertretung
meldet, die Bewegung ſei vollſtändig unterdrückt.
Der frühere Oberkommandierende der Sowjettruppen,
der ſich auf die Seite der Sozialrevolutionäre geſchlagen hatte,
hat nach dem Scheitern der Bewegung Selbſtmord verübt.

Tagung des allruſſiſchen Sowjetkongreſſes.

Moskau, 15. Juli. Die Sitzung des all ruſſiſchen
Sowjetkongreſſes an 9. Juli wurde von Trotzki
mit einem Bericht über die Unterdrückung des Aufſtandes
der Linksrevolutionäre eröffnet. Er führte aus, daß kein
denkender Bauer, Arbeiter und Soldat den Krieg mit Deutſch
kan d neu zu beginnen wünſche.

Moskau, 15. Juli. Die Preſſe bringt Kundgebungen ver-
ſchiedener Arbeiterorganiſationen und einzelner Par
teimitglieder der Linksſozialrevolutionäre, die die
Handlungsweiſe der Partei verurteilen. Ebenſo wird berich
tet, daß ein Teil der Linksrevolutionäre zu den Bolſchewiki
e ein Teil zu den Rechtsrevulutionären über gegangen

Der Kopenhagener Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ drah-
ket: Ueber Helſingfors kommende Petersburger Meldungen
verſichern, die ruſſiſchen Zeitungen erörtern ernſtlich die Not
wendigkeit, die Verträge mit den Verbands-
mächten durchzuſehen und offen den Wunſch auszu-
ſprechen mit Deutſchland einen Bündnisvertrag zu
ſchließen

Strenge Beſtrafung der Geſandtenmörder.

Die Moskauer „Prawda“ veröffentlicht folgende Entſchlie-
ung des allruſſiſchen Rätekongreſſes:

Die Organiſatoren und Teilnehmer am Gefandtenmord und
den Aufſtänden haben ihre Stellung als Rätepartei und die
amtliche Stellung ihrer Mitglieder miß braucht. Der Kongreß
veriangt ſtrenge Beſtrafung der Verbrecher. Die
Sowjetsteile der Linksrevofutionäre ſind ſolidariſch mit den Ver-

rechern. Für ſolche Organifatoren iſt kein Platz
im Deputiertenrat. Die Hauptaufgabe der Rätegewalt
Rede Erhaltung des Friedens

Amerikas „Aufgabe“ in Rußlaud.
Moskau, 13. Juli. „Nowaja Schifn“ bringt folgende Er

klä des amerikantkſchen Geſfandten am amerikani-
ſchen Nationaltag:

Alle Bundesgenoſſen halten Rußland noch für einen kämp-
fenden Staat. Den Breſter Frieden erkennen ſie nicht
an. Wilſon hat erklärt, er werde Rußland nicht verlaſſen, das
heißt, wir wollen nicht unbeteiligt zuſehen, wie Deutſchland
das ruſſiſche Volk ausbeutet und ſich wichtige Reichtümer
Rußkands aneignet. Die Stellung Ameridas iſt micht diktiert
von Wünſchen auf Landeserwerb und Handelsvorteile. Auch in
innere Angelegenheiten will ſich Amerika nicht einmiſchen. Es
kiegt ihm allein an dem Selbſtbeſtimmungsrecht Ruß-
Kand s und dieſes ſoll nicht gezwungen ſein, ſich der Meinung
e unterzuordnen. ir rufen das ruſſiſche Volk zur
Mannhaftigkeit und zur Organiſationgegendiedeut
ſchen Eroberer. Jch habe Weiſung erhalten, öffentlich zu
erklären, daß es die Aufgabe Amerikas iſt, alle ſlavi-
ſchen Völker von der deutſchen und öſterreichiſchen Herr-
ſchaft zu befreien.
Der Petersburger Sowjet gegen das Selbſtbeſtimmungs-

recht.

Notterdam, 15. Juli. Die „Morning Poſt“ meldet aus Pe
tersburg: Der Peter sburger Sowjet hat einen Beſchluß
geſaßt, der die Unteilbarkeit des heutigen Ruß-
land s ausſpricht und damit zum erſten Male die Bolſchewiki
theſe von dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Nationen
in Rußland aufhebt.

Aufſtand in Wologda.

Moskau, 15. Juli. Seit einigen Tagen iſt die tele-
graphiſche Verbindung zwiſchen hier und Wologda,
dem Sitze der Ententebotſchafter, vollkommen unterbrochen.
Nach Jnformationen, die in den Beſitz der Sowjetregierung
gelangt ſind, iſt die Stadt und das ganze Gouvernement im
Aufſtand gegen die Bolſchewiki. Die Volkskom-
mif 53 re von Wologda ſind durch die Gegenrevolutionäre
verhaftet worden.
Am Vorabend eines ruſſiſch-engliſchen Krieges

Moskau, 15. Juli. Moskauer Blätter erfahren: Das
Vorgehen Englands deute daraufhin, daß von dieſer Seite ein
ernſter Schlag gegen das revolutionäre Rußland geplant werde.
Allgemein ſei man der Anſicht, daß man ſich am Vorabend eines
ruſſiſch- britiſchen Krieges befinde. Die Sotvjet- Regierung treffe
alle Vorkehrungen, um vor Ueberraſchungen geſchützt zu ſein.

Neue engliſche Landung an der Murmanküſte.
Rotterdam, 15. Juli. Wie die „Morning Poſt“ mel-

det, ſind an der Murmanküſte nene engliſche Truppen
gelandet. Es handelt ſich um 1500 Mann, die am letzten Don-
nerstag mit Artillerie eintrafen und an Land gingen.

Lugano, 15. Juli. Die Landung der Vierverbandstruppen
an der Murmanküſte begrüßt die italieniſche Preſſe als
den Beginn der Jntervention der Entente in Rußland
und wünſcht, daß raſch ein mächtiges und gut organiſiertes Vor
gehen aller Alliierten folge. Die „Jdea Nazionale“ vernimmt,
daß franzöſiſche und engliſche Kriegsſchiffe den
Ausgangspunkt der Murmanbahn beſchützen. Der
„Corr. d. Sera“ ſchreibt, wenn bei der erſten Ankündigung auch
noch nichts vom Eingreifen Amerikas und Japans ver-
laute, habe man doch Grund zur Annahme, daß auch von jener

Seite wichtige Ereigniſſe bevorſtehen. Mit der
Beſetzung der Murmanküſte ſichere ſich der Pierverband den ein
zigen auch im Winter benutzbaren Verkehrsweg nach dem Jnnern
Rußlands, was eine unerläßliche Vorbedingung jeder Jnterven
tion bilde. Jndeſſen müſſe man vorausſehen, daß Deutſch
land mit ſeiner gewohnten Raſchheit und Tatkraft
im Handeln ſich gegen die neue Gefahr wenden werde,
um ſie zu beſeitigen, bevor ſie ernſt und drückend werde.

Haag, 15. Juli. Die engliſche Preſſe beſchäftigt ſich
in außerordentlichem Umfang mit den Vorgängen
in Rußland und Sibirien. „Times“ bringen die Vorgänge an
der Murmanküſte in Zuſammenhang mit deutſchen Wün-
ſchen“, ſich dort einen eisfreien Hafen zu ſichern; nachdem das
britiſche Minenfeld, wie das Blatt ſagt, die Helgoländer Bucht
und auch die Häfen von Oſtende und Zeebrügge zu Vorſtößen
für die Deutſchen ſchwer verwendbar gemacht habe.

(So gefällt ſich England mal wieder in der Rolle eines
weltbeglückenden Beſchützers, wo die wahren imperialiſtiſchen
Abſichten bei dem auffälligen Vorgehen doch klar zutage Kegen.)

Die Entente im Beſitz von Kolag.
Schweizer Grenze, 15. Juli. „Daily Expreß“ entnimmt

ruſſiſchen Zeitungen, daß die Alliierten tatſächlich im Beſitz
der Halbinſel Kola und ihrer eisfreien Häfen ſeien, die
von der Murmanbahn verſorgt werden. Jm Hafen von
Alexandrowstk beſinden ſich ältere Kriegsſchiffe,
mehrere Torpedoboote und kleinere Bewachungs-
dampfer.

Bolſchewiſtiſche Siege im fernen Oſten.

Moskau, 15. Juli. Preſſemeſdungen nach ſind Sy-
ſfran und Buguly von den Ratstruppen genom-
men die auch auf Stawropel vorrücken. Der Abſchnitt Niko
lajew ſk befindet ſich gleichfalls in den Händen der Regierungs
truppen. Von der Front von Tſcheljagbinſk und Jeka-
terinburg wird von Unzufriedenheit der iſchech i
ſchen Truppen mit ihren Führern berichtet.

Aus der Ukraine.

Ruſſiſch-ukrainiſche Unſtimmigkeit wegen des Don
Kohlengebietes.

Kiew, 15. Juli. Jn der letzten Kommifſfionsſitzung der
Friedensdelegation machten ſich ſcharfe ruſſiſch ukrai-
niſche Gegenſätze wegen des Don-Kohlenlagers
geltend. Die Ukrainer beſtehen auf voller Einbeziehung
des Lager, wogegen Rußland unter der Begründung, daß die
ganze wirtſchaftliche Unabhängigkeit dann infolge Kohlenmangels
in Frage geſtellt ſei, dagegen proteſtierte. Eine Einigung wurde
nicht erzielt. Die Beratung aller übeigen Fragen wurde in
swiſchen zurückgeſtellt. e g

Ein Freihandelsgbkommen zwiſchen der Ukrains ws der
Donrepublik.

Kiew, 15. Juli. Zwiſchen der Ukraine und der Don
republik iſt ein Freihandelsadbkomm en geſchtoßen
worden. Auch die Krim-Hafenkädte ſollen ori-
häſen werden. Das ukrainiſche Emährungen r
ſichtigt, für Getreide im Tauſch el e n geben, va den
d n a e S n zu erfaſfen Die y erand konferenz hat in der ukraine ziemlich erhebliche
an Manufakturwaren feſtgeſtellt. Jn Nitotafew
Meter Manufakturwaren verſandbereil. N Nach
richten wird die altberühmte Meſſe in RiſchrteNowe
gorod in dieſem Jahre wieder abgehalten werden.

Hakki Paſcha über den Krieg im Hrient.
Die Wiener „N. Fr. Pr. veröffentlicht in einem Berkiner

Telegramm Aeußerungen des dortigen türkiſchen Botſchaſters
Hakki Paſcha, die dieſer gegenüber dem in Bertin weiſen
den Chefredakteur des Hilal, Mehmed Ali Tewſik Ben, gemacht
hat. Habki Paſcha ſagte u. a.:

Um den furchtbarſten und verbiſſenſten unſerer Feinde zu
beſiegen, wird es notwendig ſein, ihn in einem aſiatiſchen
Reich zu treffen, wo die engliſche Herrſchaft auf dem Ppeſtige
Englands beruht. Wenn die jetzigen großen Schlachten von
vollem Erfolg gekrönt wären fo glaube ich, daß dies unſerer
Koalition es ermöglichen würde, alle Maßregeln zu treffen, um
England im Orient zu befiegen. Er wird fein alb
gemeiner Friede ſein, folange England nicht Frieden wirt
machen wollen. Wenn aber dieſe Macht ſich entſchleßt, den
Kampf zu beendigen, ſo glaube ich nicht, daß die Vereinigten
Staaten darauf beſtehen werden, den Kampf fortzuſetzen. Jch
halte ſomit den Abſchluß eines allgemeinen Friedens geſichert,
wenn der Krieg im Orient eine Niederlage Groß
britannien s herbeiführen würde.

Die Neutralen
Ein Damm gegen die Ententefpionagee Neutralien.

Jedes neutrale Land wird heute von Spionen überflutei
und vornehmlich ſind es die Schweiz und Spanien, die
von den Entente- Agenten heimgeſucht werden. Es iſt ſeſtgeſtelft,
daß in der Schweiz die feindlichen, oder richtiger die Entente
Spione das Volk in Unruhe ſetzen und dieſe alle Schuld für die
Zuſammenläufe und Ausſchreitungen trifft, die letzthin in der
Schweiz vorkamen. Der Bundesrat will ſich durch ſtrengere
Maßnahmen ſichern. Ob er aber den Mut findet, ein Spionage
geſetz zu ſchaffen, das die feindliche Spionage ganz unterbindet,

iſt ſehr fraglich. Spanien hat dieſen Mut beſeſſen. Das
dort beſchloſſene Geſetz gegen ddie Spione iſt ein Be
weis der ſpaniſchen Neutralität, denn es kann ſich ſo gut gegen

deutſche wie gegen Spionage der Entente richten. Nun fällt es un
bedingt auf, daß wir uns über dieſes Geſetz nicht fonderlich ent
rüſten: Wir geſtehen eben jedem Lande das Recht zu, ſich zu

nehaben

ſchützen. Aber in Frankreich kann man über dieſes Geſetz nicht
zur Ruhe kommen. Es vergeht kein Tag, an dem nicht Stimmen
als Spanien veröffentlicht werden, die fagen ſollen, daß Spa
nien mit der Schaffung dieſes Geſetzes einen unfreundlichen Akt
gerade gegen Frankreich beging. „Das Geſetz iſt eine Unwürdig-
keit, im Sinne Hindenburgs geſchaffen!“ ſollen angeblich Kibe
rale Politiker gerufen haben. Und Paris erklärt, die liberalen
Parteien ſtehen in Oppoſition gegen das Geſetz, weil ſie nicht
wollen, daß Spanien Geſetze zum Schutze der deutſchen Spione
ſchafft. Man verkenne nicht, daß die liberalen Parteien in
Spanien ententefreundlich ſind und überſehe nicht, daß die Stim
mungsmache allein von Frankreich ausgeht.

Das Geſetz muß alſo gerade Frankreich ſchwer treffen.
Jſt es nicht ein eigen Ding, daß ein ſpaniſches Spionagegeſetz
die Franzoſen verletzt? Weshalb Das zu begreifen kann nicht
ſchwer follen, denn es liegt klar, daß Frankreich fürchten muß,
ſein Spionageſyſtem in Spanien beeinträchtigt zu ſehen. Frank

reich kann ohne Spionage nicht leben. Es hat
das neutrabe Ausland mit Agenten überſäet und die ganze Pol.
tiktik, die Clemenceaus Regierung macht oder machen will, muß
vorher von der Spionage eingeleitet werden. Aber trotz dieſes
Heeres von Horchern und Verrätern iſt es den Franzoſen nicht
gelungen, Erfolge in der Politik zu erlangen und nvoch
weniger, auf den Kriegsſchaupkätzen Niederlagen zu vermeiden.
Frankreich hält aber an der Einrichtung feſt und wehrt ſich gegen
das ſpaniſche Spionagegeſetz. Spanien wird nun freichlich auf
Frankreich wenig Rückſicht nehmen und darauf hinweiſen, wes
halb man ſich in Frankreich denn ſo entrüſtet. Juſt ſo empört
könnten ja auch die anderen ſein. Da ſie das nicht zeigen, ſo
liegt doch auf der Hand, welche Gefahr gerade die franzbd
ſi ſche Spionage in Spanien war.

Vielleicht wird dieſes ſpaniſche Vorgehen der Schweiz, Hol
land oder dem auch überlaufenen Schweden ein Beiſpiel. Auch
die Verhinderung der Spionage trägt zur Verkürzung des Krie
ges bei. So haben die Neutralen ein Mittel, den Krieg zu ver
kürzen ebenfalls in der Hand. Sie mögen es nüutzen.

Das denutſch-däniſche Wirtſchaftsabkommen.

Berlin, 15. Juli. Jn dem dieſer Tage zwiſchen den Mittel
mächten und Dänemark abgeſchloſſenen neuen Handelsabkommen
ſchreibt die Kopenhagener „Politiken“ u. a.: Der größte Vorteil
des Abkommens liegt, wie wir glauben, darin, daß für einen
gewiſſen Teil unſere Zufuhren für die Dauer von vier Mona-
ken eine verhältnismäßige Sicherheit geſchaffen iſt.
Jeder wird verſtehen, daß die Bedeutung dieſer Tatſache
chem Maße wächſt, wie die Un ſicher heit hinſichtlich unſerer
Zufuhren aus dem Weſten zunimmt. Je länger der
Zuſtand anhält, daß wir hingehalten und in Wirklichkeit von
allen überſeeiſchen Zufuhren abgeſperrt werden, deſto mehr wer
den wir aus reinem Selbſterhaltungstriebe gezwungen, unſere
Verbindungen nach der anderen Seite an iſt
vielleicht micht zu ſanguiniſch, wenn man hofft daß die Ver
handlungen, die nun ſchon feit langem in Waſhington über
den Warenaustauſch zwiſchen Dänemark und den Ententemäch-
ten geführt werden, bald zu einem Ergebnis führen 7
Es genügtnicht, daß uns immer wiederverſicher
wird, es beſtänden die beſten Ausſichten hierfür. Einmal
ſollen die Ausſichten doch zur Wirklichkeit werden, und das um fo

daß man u
unzweiſelhaſt ein Intereſſe daran
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wie wir ſie in Merſeburg ſeltener erlebt haben, geſtaltete ſich die am
Montag nachmittag 2 Uhr von der Kapelle des Stadtgottesackers aus
erfolgte Beiſetzung der Leiche des plötzlich verſtorbenen 14jährigen
Sohnes Gero des Regierungspräſidenten D. von Gersdorff.
Schon bei Bekanntwerden der Nachricht gingen der ſchwergetroffenen
Familie Hunderte von Beileidsbezeugungen zu, von denen ein großer
Teil in dem Wunſche gipfelte, an der Beerdigung teilnehmen zu
dürfen. Hierzu gehörten u. a. die Verwundeten des Johan-
niter-Lazaretts. Die damit bekundete allgemeine herzliche
Teilnahme der Bürgerſchaft kam am Beerdigungstage noch ganz be
ſonders deutlich zum Ausdruck. Es gingen neben weiteren Kondolie-
rungsſchreiben fortgeſetzt ſo viele prachtvolle und koſtbare Blumen-
bezw. Kranzſpenden mit Widmung ein, daß eine Feſtſtellung der
Zahl gar nicht mehr möglich ſchien. Mit Genugtuung ſei feſtgeſtellt,
daß dieſe aus allen Kreiſen der Bürgerſchaft und nicht
nur von den Behörden und Nächſtbetroffenen ſtammten. Und ſo kam
es, daß der zur Trauerfeier in der großen ſtimmungsvollen Kapelle
des Stadtgottesackers aufgeftellte Sarg Unter den vielen wunder-
baren Blumenſpenden faſt ganz verſchwand und die Kapelle in einen
Blumen- und Palmenhain im wahrſten Sinne des Wortes ver
wandelt war. Auch für die Aufnahme der Leidtragenden erwies ſich
die Kapelle als viel zu klein. Von den Anweſenden nennen wir nur
Landeshauptmann Exz. von Wilmowski, Garniſonkommandan-
ten Generalleutnant Exz. von Geldern Generalkommiſſions-
präſident von Behr, Stellv. Landrat von Grone, das Lehrer-
kollegium des Kgl. Dom- Gymnaſiums mit einer Klaſſe der Anſtalt
und mit umflorter Fahne.

Es lag beſonders ernſte feierliche Stimmung über dem Raume
und auf den Geſichtern ſämtlicher Leidtragenden. Die Feier wurde
mit dem gemeinſamen Geſang des Chorals „Jeruſalem, du hoch-
gebaute Stadt“ eingeleitet. Hierauf waltete der erſte Domprediger
ſeines Amtes.

Superintendent Profeſſor Bithorn legte ſeiner Abſchieds- und
Troſtanſprache die Bibelworte: „Jch habe dich je und je geliebet,
darum habe ich dich zu mir gerufen“ zugrunde. Jn den tiefergreifen-
den Worten, die auch eine perſönliche Bewegung verrieten, gedachte
der Superintendent zunächſt des Schmerzes, den das plötzliche Ab-
en des Sonnenſcheins ſeiner Eltern bei dieſen hinterlaſſen, legte
nen aber andererſeits zugleich dar, daß man dankbar zu Gott auf-
blicken ſolle und könne. Wen Gott zu ſich zieht, der lebt und wirkt,
deſſen Leben und Wirken fand durch den Tod nur eine Unterbrechung
und wird einſt eine vollkommenere Fortſetzung erfahren. Ein junges
Menſchenkind mit herzerfriſchender Fröhlichkeit, die nicht nur auf die
Angehörigen, ſondern auf alle anderen gewinnend wirkte, ein hoch-
begabter Junge mit überraſchend ſchnellem Aufſtieg iſt plötzlich ab-
berufen worden. Wer ihn gekannt hat, mußte ihn aufrichlig lieben
Trotz der erſtaunlichen Begabung und trotz des ſchnellen Aufſtiegs
bewahrte er ſich die friſche fröhliche Kindlichkeit u. das goldene Wefſen,
ſo daß man von ihm wirklich ſagen konnte: „O ſelig, o ſelig ein
Kind noch zu ſein.“ Auch in ſeiner Beſcheidenheit offenbarte der
Berſtorbene den wahren Menſchen. So konnten die Eltern froh und
ſtolz auf dieſes ihr Kind ſein. Dasfelbe würde ſich ſpäter wacker
durchs Leben hindurch gearbeitet haben und zu einem Manne heran-
gereift ſein, wie wir ſie in Deutſchland gerade jetzt und nach dem
Kriege ſo dringend notwendig gebrauchen, nämlich zu einem echte
deutſchen, tapferen Mann. Aber es hat leider nicht ſollen ſein.
Gott hat ihn vorzeitig genommen und zu höheren Aufgaben aus-
erſehen. Damit wollen wir uns tröſten, wollen wir dankbar ſein.
„Der Herr hats gegeben, der Herr hats genommen!“

Die aus tiefſtem Herzen kommenden und tief zu Gemüt gehen-
den goldenen Abſchieds- und Troſtesworte hinterließen bei allen einen
dementſprechenden Eindruck. Die Gemeinde ſang „So nimm denn
meine Hände“, Sup. Bithorn ſprach die Einſegnungsworte und
der gemeinſame Geſang von „Ach, wie ſchön beendete die herz
ergreifende Feier in der Kapelle,

Darauf ſetzte ſich der lange Trauerzug zur Beiſetzung in die auf
dem neuen Friedshofsteil an der Weißenfelſer Straße inmitten der
alten Bäume errichtete Familiengruft in Bewegung. Mit den
üblichen Formalitäten wurde die Gruft geſchloſſen. Dieſelbe war
von Einwohnern dicht umſſtellt.

Der ganze Verlauf der Kundgebung und die ſtattliche aufrichtige
Teilnahme der Bürgerſchaft möge der ſchwer geprüften Regierungs
präſidenten-Familie ein geringer Troſt in dem bitteren Leid ſein.

Neuregelung der Milchverſorgung.
Von Ende Juli ab erfolgt die Verſorgung der Stadt

Merſeburg mit Milch durch die neueingerichtete Molke
rei. Mit dem Tage des Eintritts der neuen Regelung treten
die bisherigen Milchkundenliſten außer Kraft. Es
werden dafür 10 neue feſte Milchverkaufsſtellen
eingerichtet. Alle übrigen Milchverkaufsſtellen auch die-
jenigen der hiefigen Landwirte werden mit Eintritt der
Neuregelung aufgelöſt. Alle Vollmilch wird von der Molkerei
Merſeburg geliefert. Die Milch iſt alſo in allen Stellen die
zleiche. Die Zuteilung ber Vollmilchberechtigten erfolgt an
ſie ihrer Wohnung am nächſten gelegene Milchverkaufs-
telle. Aenderungen ſind nur mit Zuſtimmung des Magiſtrats
zuläſſig. Jn der morgen zur Ausgabe gelangenden Nummer
erſcheint in der Angelegenheit eine ausführliche Bekannt-
machung des Magiſtrats, auf die wir ſchon heute auſmerkſam
nachen.

Ausſichten für die Raucher.

Die Lage der Tabakinduſtrie.
Während die Zigarren- und Rauchtabakinduſtrie, ſo lieſt man in

der „Europäiſchen Staats und WirtſchaftsZeitung“, die vorwiegend
auf Amerika angewieſen iſt, in abſehbarer Zeit zum faſt völligen
Stillſtand kommen wird und vorderhand eine ſtärkere Zufuhr
an Rohſtoffen nicht zu erwarten iſt, handelt es ſich bei der Jiga
kette lediglich um vorübergehende Schwierigkeiten. Nur ſoweit die
Induſtrie die ſog. Erſatztabake, das ſind amerikaniſche und deutſche
Higarrentabake, mit zur Verarbeitung verwendet, was noch nicht 10
9. H. der Geſamtverarbeitung ausmacht, iſt ſie an den Nöten des
Tabakgewerbes beteiligt. Jm übrigen aber, alſo inbezug auf die
orientaliſchen Tabake, die ſie aus Bulgarien und der Türkei bezieht,
kann ſie auf eine ſichere und fortlaufende Verſorgung rechnen. D
ſind die Hemmungen, denen ſie auch hierbei gerade jetzt unterworfen
iſt, nicht gering.

Es war den Türken bekannt, daß in Deutſchland eine ſtarke Nach
krage vorhanden war, die ſich nur nach dem Orient wenden konnte.
Daher ſuchten ſie begreiflicherweiſe aus dieſer Lage Geld zu ſchlagen.
Aehnlich lagen die Dinge in Bulgarien. Dort mußten 15 v. H. der
zur Ausfuhr kommenden Menge zu einem Preiſe von 2—3 Lewa für
das Kilo der bulgariſchen Regierung überlaſſen werden, wohingegen
der Durchſchnittspreis des Tabaks ſich auf 30 40 Lewa pro Kilo
ſellte. Außerdem waren auch hier die ungeheuerlichen Preistreibe
teien an der Tagesordnung.
a Dieſe Machenſchaften wurden von den deutſchen Käufern, zum
Feit aus Eigennutz l Einhalt wurde ihnen erſt ge
oten, als die deutſche Regierung ſich zu Maßnahmen entſchloß.
e Bewirtſchaftung des Zigarettentabats in Deuiſchland wurde für
da ZigaretientabakEinkau s geſellſchaft in Dresden zentraliſiert undz freie Handel im San ausge u. Entſcheidend wirkte jedoch

er von der Reichsbank durchgeführte Entſchluß, weder für etätigtanſe Deviſen, noch die ehung neuer Verbindlichkeiten r
Aus

och ſchöne Erfolge.

Die beſchränkte Verarbeitung in Verbindung mil dem
ſtiegenen eeresbedarf, der in dem r wächſt, wie Zigarren und

e lge weniger beſchaffbar werden, nur geringe engen für
die emeinheit übrig. Die Preiſe ſind ſehr in die Höhe gegangen.
Unter 8 Pf. iſt eine Zigarette nicht mehr erhältlich; Zigaretten zu
25 Pf. ſind keine Selkenheit mehr. Dieſe Preiſe erklären ſich zum
größten Teil aus den hohen Einſtandskoſten. Koſtet der Rohtabat
das Kilo 30-35 Mk., mit Zoll und Fracht und der Steuerbanderole
40 Mk., ſo iſt für die 10-, 12- und 15-Pf.-Zigarette die Erklärung
gegeben. Daß die hohen Preiſe mit den größeren Unkoſten allein
nicht zu rechtfertigen ſind, das beweiſen die guten Erträgniſſe der
Zigarettenfabriken, an denen ausnahmslos alle Herſteller teilhaben.
Es wird allmählich wieder mit ſinken den Preiſen zu rechnen
ſein; doch mit der 1-Pf.- Zigarette iſt es endgültig aus. Unter 5 Pf.
wird eine Zigarette nicht wieder zu haben ſein.

Als bis zum vergangenen Herbſt Zigaretten aus Kräutern, Hop
fen uſw., die gänzlich tabakfrei waren, noch nicht ſteuerpflichtig
waren, ſchien es ein gewinnreicher Erwerbszweig werden zu wollen,
ſolche Zigaretten, die auf 2 Pf. das Stück kamen, herzuſtellen. Da-
durch, daß dieſe ſogenannten „Zigaretten“ ebenfalls der Steuer unter
worfen wurden, hat dieſes Geſchäft aber ſtark an Reiz verloren.

Die Einlöſung der alten Zweimarkſtücke
betrifft eine Bekanntmachung des Kgl. Landrats in der vor
liegenden Nummer, auf die wir beſonders hinweiſen.

da T TAus Kreis und Nachbarkreiſen,
Das Ergebnis der Laubſammlung. Selbſtmord.

Halle, 16. Juli. In der letzten Woche war es bei herr-
lichem Wetter möglich, täglich mehr als 2000 Schüler in die
Wälder der Umgebung Halles zu ſchicken; ſie haben in ſechs
Tagen 1000 Zentner Friſchlanb geſammelt. Das Geſamt-
ergebnis ſeit 30. Mai iſt 2000 Zentner. Die Meinung,
daß der Stadt Halle die Lieferung einer beſtimmten Menge
vorgeſchrieben iſt, iſt irrig. Ein Lehrling, der vor
einigen Tagen unter Mitnahme von 400 bis 500 Mk. flüchtig
geworden war, wurde an der Trothager Mühle als Leiche
aus der Saale gezogen.

Anlage von Kleinſiedelungen.

Teuchern, 16. Juli. Fn der letzten Stadtverordnetenſitzung
berichtete der Bürgermeiſter über die bisher gepflogenen
Verhandlungen zur Anlage von Kleinſieblungen.
Die Stadt ſucht ſich geeignetes Gelände zu Siedlungszwecken
zu ſichern. Die Verhandlungen ſind eingeleitet worden. Mit
großem Danke wurde eine von dem Kaufmann Paul
Friedrich der Stadt gemachte Schenkung von 30 000 Mk.
angenommen.

W

Aus Provinz und Reich
Der Pour le merite für einen Feſſelballonbeobachter.

Verkin, 14. Juli. Dem Leutnant d. Reſ. Rieper iſt der Orden
Pour le merite verliehen worden. Leutnant d. Reſ. Rieper gehörte
bis Anfang des Jahres 1916 dem Feldartillerie- Regiment Nr. 74 an
und trat dann zur Luftſchiffertruppe über. Seine Leiſtungen als
Ballonbeobachter während der Kämpfe an der Aisne und
an der Marne fanden bei Führung und Truppe die höchſte Anerken-
nung. Am 5. Juni 1918 wurde er bei einem Fliegerangriff auf
ſeinen Ballon ſchwer verletzt.

Ausland
Mit 200 000 Kronen flüchtig.

Budapefſt, 15. Juli. Die Ungariſche Landesbank ſandte
einen Kaſſenboten in Begleitung eines Beamten mit dem Auf-
trage fort, bei einer Filiale des Wiener Bankvereins 200 000 Kro
nen in bar und einen Scheck an die Oeſterreichiſch-Ungariſche Bank
abzuliefern. Während der Beamte ſich einen Augenblick entfernte, um
die entſprechenden Schriftſtücke an der Kaſſe abzugeben, entfloh der
Kaſſenbote, der die Beute in einer ſchwarzen Ledertaſche trug. Der
Kaſſenbote war erſt ſeit zwei Tagen im Dienſte. Er iſt im Arbeits
buche als Joſeph Gerult, 25 Jahre alt, bezeichnet. Die Polizei nimmt
jedoch an, daß der Name falſch iſt.

Gerichtszeitung
Begünſtigung.

Halle, 15. Juli. Ein intereſſanter Fall von Begün-
ſtigung kam vor dem Sööffengericht zur Verhandlung. Frau
Marie E., deren Mann im Felde ſteht, hatte im April 1918 einem
Verwandten ihres Mannes, der als Soldat über den Urlaub hinaus
blieb, Unterſchlupf gewährt und ſich dadurch der Begünſtigung ſchuldig
gemacht. Der Urlauber hatie bis zum 23. März Urlaub, aber ſchon
vor Ablauf des Urlaubes den telegraphiſchen Befehl zur
Rückkehr erhalten, dem er jedoch nicht nachkam. Da der Angeklag-
ten der Sachverhalt bekannt war, ſo hätte ſie ihn anzeigen
müſſen, und weil ſie das unterlaſſen hatte, machte ſie ſich ſtrafbar.
Das Gericht ließ Milde walten und verurteilte die Angeklagte dem
Antrage der Amtsanwaltſchaft gemäß zu einer Geldſtrafe von 15 Mk.,
oder zu drei Tagen Gefängnis.

mee h m J

Turnen, Spiel und Sport
Verſammlung. Um Aufnahme folgenden Berichtes werdenwir von der V. f B.Vereinsleitung gebeten:

gangenen Sonnabend im „Ratskeller“ unter Anweſenheit von 78 Mit
gliedern ſeine General- Verſammlung ab. Nach Erledigung verſchie
dener geſchäftlicher Angelegenheiten übernahm der Vorſitzende des
Vereins das Wort zum Jahresbericht. Jn vorzüglicher Weiſe und
mit kernigen Worten beſprach er Geſchicke und Erfolge des Vereins
während deſſen 6jährigen Beſtehens. Hiervon iſt beſonders zu er
wähnen, daß die Spieltüchtigkeit des Vereins durch 5 errungene
Gau-Meiſterſchaften zum Ausdruck gebracht wurde, davon
3 Meiſterſchaften in der 2. Klaſſe.

Die Leichtathletik hat im Laufe des letzten Jahres mehr und
mehr Fuß gefaßt, ganz beſonders brachten die Jugendlichen ſehr

Der vom Saalegau in Halle veranſtaltete Gelände-
lauf ſah den V. f. B. in der Jugendklaſſe als 1. Sieger, der vom F. C.
Sportfreunde in Leipzig veranſtaltete Lauf als 2. Sieger und bei der
ſelbſt getroffenen Veranſtaltung: Hindenburg-Geländelauf am
2. Juni d. J. in Merſeburg wurde der V. f. B. 1. Sieger in der
Senivoren- als auch in der Junioren-Klaſſe im Mannſchaftslaufen.

Der Verein verfügt gegenwärtig über den annehmbaren Mit
gliederbeſtand von 202, davon ſind aktive und paſſive Mitglie
der: 94, Jugendmitglieder: 34, Soldaten 74. Auf dem Felde der
Ehre gefallen: 10. Mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet:
383. Nach Erwähnung der ſonſtigen im Laufe der letzten Jahre ge
ſchaffenen ſchönen und bewährten Einrichtungen, wie z. B. Vereins-
Zeitung, VereinsBibliothek uſw., ermahnte der Vorſitzende die Mit
e zu neuer Arbeit und friſchem Streben, treu gedenk des Wahl
pruches: Einigkeit macht ſtark. Die ſich anſchließende Vorſtands-

Neuwahl ergab die Wiederwahl des alten bewährten Vorſtandes.
Den Spielern Mollnau und Böniſch II wurden Ehrenurkunden über
reicht für 100 ausgetragene Fußball-Wettſpiele im V. f. B., erſterem
noch für beſonders erfolgreiche Tätigkeit im Verein ein derrliches

eſonders ver

ſtark ge enwärttg über einen ſehe groden gen Beſtand an Spiekern unLegbſichtigt ſich an der kommenden Verbandsſerie mit 4 Mann afte

Der Verein für Bewegungsſpiele hielt am ver

zu beteiligen. Die ZuſchriftenAdreſſe des Vereins iſt: Fritz MollnMerſeburg, Obere Breiteſtraße en n geis w
Leichtathletik. Die Reſultate der Gauwettkämpfe am vergangenen Sonntag in Halle ſind folgende: Handgranatenwefent

1. Fangohr-A. H. T. V. 47,93 Meter, 2. Keßler-Favorit 47,35 Meter,
3. CloubertA. H. T. V. 47 Meter, 4, Förderer-96 43,74 Meter. Hoch

1. Cloubrt-A. H. T. V. 1,70 Meter, 2. Glerſch-Favorit 1,60
eter, 3. Mähnert, 4. Oswald (beide Halle 96 je 1,50 Meter). 100-

MeterMeiſterſchaft: 1. Speyer-Halle 96 12 Sek., 2. DäneK. T. V.,
3. Delle-Halle 96, 4. Keßler-Favorit. Kugelſtoßen: 1. Wildgrube
Boruſſia 9, 87 Meter, 2. Dr. Weber- Halle 96 9, 38 Meter, 3. Cloubert
A H. T. V. 9,33 Meter. 1500-MeterMeiſterſchaft: 1. MeißnerHo
henzollern Merſeburg 4 Min. 4226 Sek., 2. Apitzſch-Wacker, 3. Bieder
mannHohenzollern, 4. OswaldHalle 96. Speerwerfen: 1. Clouberd
A. H. T. V. 34, 85 Meter, 2. MähnertHalle 96 34,85 Meter, 3. Gier
Favorit 33,28 Meter. 50-Meter-Laufen: 1. Mähnert-Halle 96 6
Sek., 2. Keßler-Favorit, 3. Cloubert, 4. Däne, 5. Meißner. 1000
Meter Vorgabelaufen: 1. PetermannHalle 96 3 Min. 574 Sek,,
2. Schüler-Halle 96, 3. Keller-Wacker, 4. GebhardHalle 96, 5. Hoff
mann-PreußenSchkeuditz. Weitſprung: 1. Meißner-Hohenzollern
Merſeburg 5,33 Meter, 2. Gierſch-Favorit 5,31 Meter, 3. Keßler-Favo-
rit 5,22 Meter, 4. Mähnert 5,17 Meter. 3000 Meter Mallaufen:
1. Winkler-Favorit 10,4236 Sek., 2. MeißnerHohenzollernMerſeburg,
3 Biedermann-Hohenzollern- Halle. Dreikampf: 1. Cloubert 10
Punkte, 2. Mähnert 10 Punkte, 3. Meißner 7 Punkte. Diskus: 1.
Dr Weber-Halle 96 28,67 Meter, 2. Böhme-A. H. T. V. 27,30 Meter,
3. Speyer-Halle 96 26,40 Meter. 4X100 Meter Stafette: 1. Halhe
90 502 Sek., 2. A. H. T. V. 526 Sek., 3. V. f. V.- Merſeburg 55 Se
3251000 Meter Stafette: 1. Halle 96 9 Min. 38 Sek., 2. Hohen
zollernMerſeburg, 3. Sportfreunde.

Schöne Erfolge. Jn ſämtlichen Sportberichten über die Gau
wettkämpfe ſind die Erfolge der Merſeburger Teilnehmer als beſon
ders gut erwähnt und beſprochen. Löwenanteil an dieſen hat
ohne weiteres B.-V. Hohenzollern, weshalb wir gerne den uns von
der Vereinsleitung des B.-V. Hohenzollern veröffentlichen

B.-V. „Hohenzollern“ Merſeburg bei den leichtathletiſchen Wett
kämpfen des Saalegaues.

Am Sonntag zeigte der B.-V. Hohenzollern bei den Gauwetb
kämpfen in Halle, daß er trotz der ſchweren Zeit und trotzdem er

faſt durch den Krieg ſeiner ganzen Mitglieder beraubt iſt, noch immer
in der Leichtathletitk der führende Verein Merſeburgs iſt. Trotz
ſchwerſter Konkurrenz gelang es dem kleinen Häuflein gemeldeter
Kämpfer mit am beſten abzuſchneiden. Vor allen Dingen war es
wieder der rühmlichſt bekannte Hans Mei ßner, der ſein hohes
Können von neuem zeigte und trotzdem er 3 Wochen keine Gelegen
heit zum Ueben hatte (er iſt nach Halle zum Militär eingezogen)
doch einer der beſten Kämpfer war. Jhm hat Hoh. zumeiſt das gute
Abſchneiden zu verdanken. Auch der' bekannte Walter Weber
trug ſeinen Teil zu den Erfolgen bei. Nachſtehend die errungenen
Erfolge:

1500-Meter-Laufen (Meiſterſchaft) 1. Sieger Hans Meißner, nach
vorzüglichem Laufe bei allerſchärfſter Konkurrenz in der ſehr guten
Zeit von 4, 42 Minuten. Durch dieſen Sieg kann ſich Meißner ſtohz
„Meiſter des Saalegaues im 1500-Meterlauf“ nennen. 3000-Meter
lauf: 2. Sieger Hans Meißner nach ſcharfem Kampfe handbret
hinter dem 1. Sieger. Weitſprung: 1. Sieger Hans Meißner mit
5,33 Meter ebenfalls bei ſtarker Konkurrenz. Dreikampf: (beſtehend
aus 50-Meterlauf, Speerwurf und Weitſprung) 3. Sieger Hans
Meißner mit 7 Punkten. Sodann gelang es noch der Eilbokew
Mannſchaft „Hohenzollern“?: Walter Weber, Quehl, Hans Meißnez
bei den 351000 Meter Eilbotenlauf, nach ſchönem techniſch gutem
Lauf den 2. Platz zu belegen. Reicher Beifall der Zuſchauer lohnde
die einzelnen Leiſtungen Hohenzollerns.

Voll und ganz kann Hohenzollern mit dieſen Erfolgen zufrieden
ſein, möge über's Jahr, hoffentlich ſchon Friedensjahr, wenn die
Kämpen des B.-V. „Hohenzollern“ wieder in Halle in die Schranken
treten, der gleiche Kampfesgeiſt mit ihnen ſein wie am Sonntag.
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Wettervorausſage
Zeitweiſe wolkig, warm, Gewitterneigung.

E c

Letzte Depeſchen
Der Murmankonflikt.

Ruſſiſche Kriegsvorbereitungen.
Zürich, 16. Juli. (Eig. Drahtb.) Der Londoner „Daily

Expreß meldet, daß infolge der Alliiertenkandung an der Muw
manküſte die Kommiſſion der nordruſſiſchen Gebiete ſeit dem
9. Juli in dieſer Gegend einige Kriegsvorbereitungen
anordnete. Petersburg ſteht wieder im Zeichen der Mi
litärzenſur. Der Jahrgang 97 und 98 iſt zu einem
ſechsmonatigen Dienſt ein berufen. Die Regierung h oft
noch immer, den Konflikt an der Murmanküſte friedli ch be
zulegen, iſt aber, falls es notwendig ſein jolkte, en t ſchloffen,

mit Waffengewalt vorzugehen.

300 Entente- Offiziere in Petersburg und Moskau
verhaftet.

Genf, 15. Juki. Nach einer Mekdung des „Matin aus
London hat Lenin die Verhaftung von 300 in Peters
burg und Moskau befindlichen italieniſch en und ſerbi
ſchen Offizieren als Repreſſalie gegen die Landung der
Entente an der Murmanküſte angeordnet.

Eine amerikaniſche Diviſion nach Wladiwoſtok
etersburg, 15. Juki. Jn Wladiwoſtok wird das Eintreffen See rade Di viſion erwartet, die be

reits Ende Juli in dem ſibriſchen Hafen landen ſoll. Wie verlgu
tet, wollen die Vereinigten Staaten durch die Entſendung von
Truppen die ruſſiſche Gegenrevokuti on moraliſch
ſtärten und insbeſondere der neu gegründeten ſibir i ch en
Republik die Sympathien und die Hilfsbereitſchaft
der Union zum Ausdruck bringen.

Die dentſchengliſche Gefaugenenkonferenz beendigt.

Amſierdam, 15. Juli. „Allgemeen Handelsblad* meldetaus rn Haag, daß der Miniſter des Aeußern geſtern um
7 Uhr abends im Treves-Saal die deutſch- engliſche
Kriegsgefangenenkonferenz geſchloſſen hat.

Telegraf und Telefon unter ſtaatlicher Kontrolle
in Amerika.

Waſhington, 14. Juti. (Reuter.) Der Senat nahm diebereits dem Repräſenfantenhaus bewilligte gemeinſame Reſo
kution an, durch die der Präſident ermäch wird, Telegraph
und Telephon unter Staatsaufſicht zu ſtellen.

a
zum von Tabanäufon überhaupt zu bewilgen Geſchenk überreicht, eb dena benden Nil aeeeee Zur b

diant gemachte B. vraüat Die heutige Rimmer umßaht 0 Seiten.
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Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Nach der Bekanntmachung, betreffend die Außerkurs-
ſetzung der Zweimarkſtücke vom 12. Juli 1917 (R. G. Bl. S.
ß25), ift die Friſt zur Einlöſung am 1. Juli d. J. abgelaufen.
Auf Grund der im 8 4 dieſer Bekanntmachung dem Herrn
Reichskanzler erteilten Ermächtigung iſt laut Bekanntmachung
vom 1. Juni 1918 (R. G. Bl. S. 473) für diejenigen Zwei-
markfſtücke, für welche glaubhaft gemacht wird, daß ſie aus
den deutſchen Schutzgebieten oder aus dem Ausland nach dem
l. Juli 1918 eingegangen ſind, die Einlöſungsfriſt bis zum
l. Juli 1919 verlängert. Die Einlöſung ſolcher Stücke er
folgt jedoch nur bei der Reichshauptkaſſe in Berlin SW. 109,
Oberwallſtraße 3.

Merſeburg, den 6. Juli 1918.
Der Regierungspräſident.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 12. Juli 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V. v. Grone.

TodesAnzeige.
Montag nachmittag 4 Uhr verſchied nach langem

Leiden im Alter von 86 Jahren unſere liebe
Mutter, Schwieger-, Groß- und Urgroßmutter

Frau Wilhelmine Mahler.

Creypau, den 15. Juli 10918.
Jn Trauer

Familie Mahler und Angehörige.
Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag
4 Uhr ſtatt.

Bei dem Heimgange unseres geliebten

G er o
sind uns von allen Seiten Zeichen freundlicher
Gesinnung und warmer Teilnahme und reichster

Blumenschmuck für unseren sonnigen Liebling
in so überwältigender Fülle zugegangen, daß

wir uns ganz auber Stande fühlen, jedem
Einzelnen besonders Dank zu sagen.

Wir bitten daher herzlich, für alle diese
wobltuende und tief ergreifende Anteilnahme

unseren innigen Dank auf diesem Wege
l freundlichst entgegen nehmen zu wollen.

Merseburg, den 16. Juli 1918.

I Regierungs Präsident von Gersdorf

und Frau.
Gabriele u. Wolf Wigand von Gersdorff.

SS
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Seſdene Damen-Mänte

im sehr grosser Varben-Aunswalil,
guten Stoffen, allen Grössen und
den verschiedensten Macharten

empfiehlt preiswert

Schnee Nachfolger
aus a. S. A. F. Ebermann Gr. Steinstr. 84

Spezialgeschäft

alt. und krsflings

Wäsehe-Ausstattungen

C

Fernsprecher 259 Entenplan 7
C Moerseburg

Entenplan 7
a e

Zwangsverſteigerung.

Zum Zwecke der Aufhebung
der Gemeinſchaft, die in An
ſehung der in Porbitz-Poppitz
belegenen, im Grundbuche von
Porbitz, Band VII, Blatt Nr.172, zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Kauf-

manns Walter Friedrich
Grübel und Fräulein Thereſe
Auguſte Chriſtiane Grübel in
Porbitz eingetragenen Grund
ſtücke;

1. Ziegelei Nr. 68 mit 1170
Nutzungswert, Karten-
blatt 1, Parzelle 8;

2. Haus Nr. 69 mit Garten
und 285 Nutzungswert.
Kartenblatt1,Parzelle6,7;

3. Acker, Wieſe, Plan Nr.
128 a, 128 b von 3 h 16 ar
40 qm Größe und (409,91
Talern Reinertrag, Kar
tenblatt 1, Parzelle 11,
17, 18 und Kartenblatt 2
Parzelle 33;

4. Acker, Plan Nr. 42 von
1 h 27 ar 66 qm Größe und
12 Talern Reinertrag,
Kartenblatt 1, Parzelle
437/8, Gebäudeſteuerrolle
Nr. 69 und 70 und Grund-
Frrermutterroue, Art. 139

beſteht, follen dieſe Grundſtücke
am 5 Oktober 1918, vormittags
9 Uhr, durch das unterzeichnete
Gericht an der Gerichts-
ſtelle Zimmer Nr. 19
verſteigert werden.

Merſeburg, den 6. Mai 1918.
Königliches Amtsgericht.

Geſch.-Nr. K. 2/17 25
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Die diesſäbrige

3. Vierteljahres-
Verſammlung

findet am Sonntag, den 21. Juli,
nachmittags 4 Uhr. im „Tivoli“
ſtatt. Das Direktorium.

kalserPanorann

Hallesche Straße
Kaiser-Wilhelmshalle.

Tag h geöffnetvon nachmittag
bis 9 Uhr abends.

Dieſe Woche:

Holland.
Oſt Verpachtung.

Dienstag, den 23. Juli,
nachmittags 4 Uhr,

ſoll im Gaſthof zu Kleinliebenau
der Apfel- und Birnenanhang
der Chauſſee Kleinliebenau--
Horburg und die 11 Morgen
große Plantage des Ritter-
gutes Kleinliebenau an den
Meiſt Bietenden verpachtet
werden.
Rittergut Kleinliebenan

bei Schkenditz-
M. Haaſe.

Auskunftsſtelle

für Frauen u. Mädchen
ſowie Berufsberatung.

Sprechſtunde jeden Dienstag
von 6—-7 Uhr nachmittags Karl-
ſtraße 4 im Hof.
Deutſch-evangel. Franenbund.

Kauf-Geſuch!
Jn der Nähe von Merſeburg

oder Corbetha wird ein
Einfamilienhaus

zu kaufen geſucht.
Hohe Anzahlung! Offerten unt.
K. R. an die Exped. d. Blts.
Gebrauchte Hoffmannſche

Drillmaſchine,

2 m breit, mit Kleebreitſä-
Apparat, preiswert zu verkauf
Conr. Neumeiſter Rachf., Lützen

r Fernruf 24.
Juckenden Hautausſchlag
beſ. in der Bettwärme zu läſt.
Kratzen reizend, rote Pnnkte,
kl.wäſſr Bläschen, Krätze, heilt
völlig Apoth. Schanz'Hautaus
ſchlagſalbe. 2 Töpfe (z. ein. Kur
unbed. erforderlich.) 6.-- Mk.
Glänz. Heilberichte. Verſand
per Nachnahme nur durch
Apotheker Schanz,
Einſtedel. 42 bei Chemnitz Sa.

Heiclekraut
in Ladgn. v. ca. 60--160 Ztr,
offeriere prompt oder ſpäter
jeder Station.

Hugo MHolchk,
Corbetha-Bhf.

Tel. Amt Dürrenberg Nr. 20.
Suche 1--200 Ztr.

Rapsſtroh
s e

mm Schweres m
Arbeits

pferd

(Belgier) ſowie ein
4Ajähriger Oſtpreuße

(Rappe)
1,68 groß, flott, ein und zwei
ſpännig gefahren, verkauft
unter Garantie

W. Wöpfer,
Halle a. S., Berlinerstrabe T.

a r n eAunsgekämmtes

Damenhaar
kauft höchſtzahlend

Alfred Kluge,
Bahnhofſtraße 8.

Möbliertes Zimmer
zu vermieten

Halleſche Straße 105.
0o0000000000000000000
Vote Kreuzſchweſter
möchte für Monat Auguſt in
Familie aufs Land, wo ſelbige
ſich im Haushaltbetätigen kann,
oder auch zu Kindern, eventl.
gegen Penſion. Offerten er-
beten an St. GeorgPförtner,
Leipzig-Eutr.
00000000000000000000

Wegen Verheiratung meiner
Köchin ſuche ich zum 1. Sept.,
ſpäteſtens 1. Okt.,

ein gut empfohlenes

Mädehen,
das kriegsgemäß kochen kann,
aber auch feinere Küche verſteht.

Frau Blancke,
Villa Blancke.

Geſucht werden zu ſofort

2 geſunde, ſaubere

Frauen
für Molkereiarbeiten.

Meldungen werden entgegen-
genommen

Merſeburger Molkerei
Kreishaus, kl. Ritterſtr. 15,

Zimmer 15.

Aufwartung
ſür kleinen Haushalt (2 Per-
ſonen) zum 1. Auguſt geſucht

Chriſtianenſtraße 5 II, links.
Erfahrenes, ſauberes

Mädchen
für Küche u. Haus bei gutem
Lohn zum 1. Auguſt d. Js. ge-
ſucht. Zu erfragen in der Exp
dieſes Blattes.

h

Roßſtetſch- und FleiſchwarenBerkauf
findet am 17. Juli 1918

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4

nachm. 2 1301--1400354 1401-—1500ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fletſch be
ſteht nicht.

Merſeburg, den 16. Juli 1918.
L.-A. I. 885/18. Das ſtäbdtiſche Lebensmittelamt.

In den

Kammer Lichtspielen!
Kleine Ritterstraße 3 Fernruf 529
gelangt ab Dienstag bis Donnerstag ein präch-
tiges spannendes Detektiv- Werk mit Erklärung zur Auf-

führung:

m I S„Das amerikanische Duell S
Sensationelles Abenteuer des berühmten t
Detektiv Kelly Brownm in 6 Akten.

„Die Indianerbraut!
Dramatisches Lebensbild in 3 Akten.

S Außerdem ein vorzügliches
Beiprogramm.

J 5 reS S e e e
der heimiſchen Hunde.

Zur Sicherſtellung der Verſorgung des Feldheeres mit
Dienſthunden und zur Förderung ihrer Nachzucht hat die
Heeresverwaltung Futter für die Kriegshundraſſen: deutſche
Schäferhunde, Dobermann-Pinſcher, Airedale-Terrier, Roit-
weiler und rauhaarige Jagdhundſtämme gegen Bezahlung
bereitgeſtellt. Die einzelnen Tiere müſſen eine Schulter-
höhe von 48 bis 64 em beſitzen und dürfen im Alter
6 Jahre nicht überſchreiten.

Die Futterausgahbe für
die Provinz Brandenburg, das Großherzogtum
Sachſen-Weimar, das Herzogtum Anhalt, die Fürſtert:
tümer Schwarzburg-Rudolſtadt und Schwarzburg-
Sondershauſen ſowie die Regierungsbezirke Merſe-

burg und Erfurt
erfolgt bei der

Kriegshundmeldeſtelle Berlin,
Leiter Kurt Fröbus in Berlin W. 62, Bayrenther

Straße 3.
Dorthin ſind Anträge von Beſitzern der oben erwähnte

Hunderaſſen auf Ueberweiſung von Futter unmittelbar zu
richten. Die näheren Bedingungen werden von dort aus
mitgeteilt.

SSei de
für

Blusen, Kleider, Mäntel
nur prima Qualitäten

Rudolf Krämer
Merseburg

Christianenstraße 7 Telefon 444.

Verbrennungs Särge
aus Metall und Holz, sowiegrosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg- Magazin von O. Scholz W w.

herseburg,
Celephon 458. Gottharädtstr. 34

W Von heute ab ſtehen

W Läuferſchweine
zum Verkauf bei

E. Baumann, Gotthardtſtraße 30.

Zu verlässige
Zeitungsträge

sofort gesneht.
Merseburger Jageblatt.

Gotthardtstr. 34.
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Beklage zu Nr. I65 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Mittwoch, den 17. Juli 1918.

Die Bilanz der Reichstagstagung.
Der Reichstag hat ſich bis zum 5. November vertagt. Nach

ziner Arbeitszeit, die ebenſo lang wie ereignisreich war. Will
man ihm nach ſeinen Leiſtungen ein Zeugnis ausſtellen, ſo wird
man ſagen müſſen, daß ſie, was de Menge anlangt, auf alle

lle bedeutend waren. Das gilt ſowohl für die Zahl der er
ledigten Arbeiten, wie für den Umfang des zuſtandegebrachten
Geſetzgebungswerkes. Wir brauchen nur an die
Steuergeſetze zu erinnern, die der Reichstag unter Dach und
a gebracht hat. Weit weniger anerkennend wird freilich das

rteil über die jetzt abgelaufene Tagung des Reichstags lauten,
wenn man die Güte der geleiſteten Arbeit in Betracht zieht. Es
I verſchiedene Geſetze gſchaffen worden, deren Wirkung ſich
aum als heilbringend für das Vaterland erweiſen wird. An

dere Geſetze, ſo auch die zuletzt im Eiltempo erledigten Steuer
geſetze, weiſen Mängel auf, deren Beſeitigung ſich fehr bald als
unumgänglich herausſtellen wird.

Am wenigſten Lob, ja die ſchärfſte Kritik verdient
xber die Art und Weiſe, wie der Reichstag in der vergangenen
Tagung Politik getrieben hat.- Wir haben den vielgerühmten
Parlamentarismus in ſeiner übelſten Form kennen

elernt, in der Form einer ausgeſprochen parteipolitiſchen BeeinPuſeng der Staatsgeſchäfte. Die vielberufene Reichstags

mehrheit vom 19. Juli 1917 hat ein Bild dargeboten, das
wahrlich nicht dem entſpricht, welches man ſich von einer feſten,
in ſich geſchloſſenen und zielbewußten Mehrheit in einer Volks
vertretung macht. Die vom nationalen Geſichtspunkte aus ganz
ungleichmäßige Zuſammenſetzung der Mehrheit brachte es mit
ſich, daß ihre einzelnen Teile ſich gegenſeitig Zugeſtändniſſe mach-
len, die oft genug das Gebiet der grundſätzlichen Auffaſſungen
in der Politik berührten. Die notdürftige Zuſammenhaltung der
Mehrheit wurde mehr und mehr das vornehmſte Ziel der von
dieſer betriebenen Methode, die Mehrheit alſo Selbſtzweck. Da
Bei trat mehr als einmal das Fehlen des inneren Zuſammen
z klar zutage. Es wurde immer wieder verdeckt, um die

erechtigung eines Anſpruchs auf weitreichenden, ja maßgeben-
den Einfluß auf die Politik des Reiches vorzutäuſchen, und zwar
eines Einfluſſes in demokratiſchem Sinne gemäß der überragen-
den Rolle, welche die Sozialdemokratie in der Mehrheit vom
19. Juli ſpielt. Man kann dieſe Mehrheit getroſt als poli-
tiſche Lüge bezeichnen; ihr Einfluß auf unſere Politik iſt dem
entſprechend zu bewerten. Jhre Politik iſt die denkbar eigen
ſfüchtigſte Opportunitätspolitik, und ihre An-
maßung wird um ſo abſtoßender, fe mehr ihr der innere Zufam-
meihang abhanden kommt. Das hat ſich in den letzten Wochen
deutlich genug gezeigt.

Daß die gegenwärtige Reichsregierung die Lüge der Mehr
a vom 19. Juli zur Unterlage ihrer Politik macht, iſt in unſeren

ugen ein Verhängnis für das Vaterland. Sie hat
dadurch mehr und mehr die ihr gebührende und für einen gedeih-
üchen Gang der Geſchäfte unbedingt notwendige Führung einge
büßt und ſich in den Bann einer demokratiſch- ſozialdemokratiſchen
Parteigruppierung begeben. deren Ziele gewiß nicht dem Wohle
des Reiches entſprechen. Wir haben bereits mehrfach Uebergriffe
der Mehrheitspolitik in das Gebiet der Politik der einzelnen
Bundesſtaaten erlebt, wir haben auch bereits Verſuche der Mehr-
heit zum direkten Eingreifen in die Geſtaltung unſerer auswär-
gen Politik zu verzeichnen gehabt. Glaubt die Reichsregierung,
daß ſie durch ſtetes Nachgeben die Fortſetzung ſolcher Verſuche
unterbinden kann Wir können den Verlauf der jetzt abge
ſchloſſenen Tagung des Reichstages leider nicht als eine Stär-
kung der Autorität und der Stellung der Regierung be-
trachten. Die Regierung hat ſich der Lüge der Mehrheit des
19. Juli nicht mächtig gezeigt; ſie hat die ſich bietenden Gelegen
heiten, dieſe Lüge zu zertrümmern, ſich und die Volksvertretung
wieder auf eine geſunde Grundlage zu ſtellen, ungenutzt vorüber
gehen laſſen. Das iſt das Ergebnis, das wir aus der verſloſſe-
nen Neichstagstagung ziehen. Es iſt nicht erfreulich.

u

Wir haben bereits geſtern in einem Preſſe-Echo über den
Eindruck der Hertlingrede im feindlichen Auslande kurz berichtet.
Die uns heute vorliegenden weiteren Aeußerungen der fran
zöſiſchen Preſſe, die in der Kanzlerrede nur ein Manöver
i beſtätigen durchweg den Eindruck der abfälligen Be
urteilung.

Die Blätter ſtellen allgemein feſt, daß die Rede des Grafen
Hertling kein ſenſationelles Ereignis darſtelle, ſondern lediglich
beweiſe, daß die Politik des Reiches unverändert bleibe und daß
vollkommene Uebereinſtimmung herrſche zwiſchen der Regierung,
der Oberſten Heeresleitung und dem Reichstag, gegen den, wie
„Petit Journal“ ſagt, Graf Hertling unzweifelhaft die
Partie gewonnen habe. „Homme Libre ſagt, es ſei offen
ſichtlich, daß Graf Hertlings Tage gezählt ſeien. Die Rede ſpie-
gele unſtreitbar das Bedürfnis nach Frieden wider. Die Blätter
beſprechen beſonders die Stelle, an der der Kanzler erklärte, er
ſei bereit, ſein Ohr ernſthaften Friedensvorſchlägen zu leihen und
ſie in kleinem Kreiſe anzuhören. Sie verſichern aber fämtlich,
die Entente werde nicht in die Falle gehen, in der ſie alle ihre
Vorteile verlieren würde, und die vor allem beſtimmt ſei, die
Alliierten zu trennen. Der „kleine Kreis“, ſagt „Radical“,
iſt eine veraltete Methode, nachdem alle Völker ſich erhoben haben
zur Verteidigung des Rechtes. Das Abenteuer CzerninBour-
bon-Karl hat zum Ueberfluß erwieſen, daß die Alliierten den
Vorteil haben, über die Einzelheiten des Friedens ohne Rück
halte öffentlich ſprechen zu können, und daß ſie davon Gebrauch
machen. „Humanite“ und „Lanterne“ ſind nicht minder
deutlich. Erſtere ſchreibt: Wenn die Alliierten in Verhandlungen
in beſchränktem Kreis in geheimer Form eintreten würden, ſo
würden ſie ſich ſehr ſchnell unter dem Druck eines zweiten Breſt
Litowſker Vertrages befinden. Ein gerechter und dauerhafter
Friede iſt etwas ganz anderes. „Lanterne“ fragt, ob Ckemen-
coau recht habe, zu ſagen, die Deutſchen ſeien nicht ſo ſtark, wie
man glaube. Unter dieſen Umſtänden iſt es offenbar, daß der
Kanzler naiverweiſe große Furcht verrät und nicht vor
den Völkern verhandeln will. Journal“ ſaßt die Ange-
legenheit als ein von den Alldeutſchen abgegebenes offenes
Eingeſtändnis ihrer Ohnmacht auf. Dieſe erwar
teten wun von der Hinterliſt der Verhandlungen einen guten
deutſchen Frieden. Sie ſtellten jetzt die Löſung durch die Ge
walt beiſeite und ſtimmten der beiderſeitigen Beſprechung zu.
Das Blatt fügt hinzu: Eben weil ſie das unbedingte Vertrauen
hat, eines Tages den Frieden diktieren zu können, lehnt es die
Entente hartnäckig ab, ihn zu erörtern. Der deutſche General
ſtab iſt trotz ſeiner Siege der Zukunft weniger ſicher. „Matin“
ſtellt gleichfalls feſt, daß der Kanzler viel vom Stand-
halten und Durchhalten, aber nicht mehr vom
Siegen geſprochen habe. ne

Dieſe ganze Blütenleſe der franzöſiſchen Preſſe iſt von Ha
vas“, dem Preſſebüro Clemenceaus, zuſammengeſtellt worden.
Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt dazu ſehr richtig: Dieſe Ausleſe ent
ſpricht natürlich den Weiſungen, die zuwwor an die Pariſer
Preſſe ergangen waren. Die „Falle“, die „Hinterliſt“,
das Geſtändnis der „Ohnmacht“ und alle die Redensarten,
die man ſeit vier Jahren kennt, bilden die Begleitmuſik zu der
offenen Erklärung des „Jo urn al“, die Gntente lehne es
ab den Frieden zu erörtern weil ſie das unbedingte Ver
trauen habe, ihn eines Tages dik tieren zu können. Die Ant
wort auf dieſe Aeußerung des Hochmuts werden Hinden-
burg und Ludendorff zu geben haben.

Clemenceau zur KanzlerRede.

Zürich, 15. Juli. Wie der „Matin“ meldet, äußerte Cle
menceau vor ſeinem Frontbeſuch zur Preſſe und gegenüber

ſprechungen Fochs als auf die des deutſchen Kanzlers.
einer Anzahl Parlamentarier, er vertraue mehr auf die Ver

Die franzöſiſche Preſſe zu Hertlings Rede. v Öru WEr ſehe auch in den neuen Auslaſſungen des deutſchen Kanzl
nicht die geringſte Möglichkeit, zu Friedens
ver handlungen zu kommen, denn wieder handele es ſich
nur um allgemeine Redensarten.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die deutſche Vaterlandspartei zu der Erklärung Hertlings
über Belgien.

Die Deutſche Vaterlandspartei veröffentlicht fogende Entſchließung ſentn hl
Die Reichsleitung hat auf parlamentariſches Drängen Er

klärungen über die belgiſche Frage abgegeben. Die Deutſche
VaterlandsPartei lehnt es ab, ſich an Verſuchen zu beteiligen,
aus dieſen Erklärungen dieſen oder jenen Sinn herauszuleſen.
Für ſie iſt Belgien nicht nur ein Fauſtpfand. Zur Sicherung
eines dauerhaften Friedens muß wirkliche deutſche
Macht in Belgien die Wirtſchaft des Landes vor angloame
rikaniſcher Ausbeutung, die Flamen vor Franzöſierung, deu
ſches Land und deutſchen Gewerbefleiß vor den Verwiſtungen
eines zukünftigen Krieges und nicht zuletzt die Meere vor eng
liſcher Tyrannei bewahren. Wir wollen keine Annexion! Wir
wollen ein freies Flandern und eine wirkliche Sicherſtellung der
Lebensnotwendigkeiten des deutſchen Volkes
Die Deutſche VaterlandsPartei wird mit verdoppelter Kraft für
dieſe Ziele eintreten und fordert ihre Freunde zu nachdrücklichſter
Mitarbeit auf.

Admiral v. Hintze.
Uber den neuen Staatsſekretär v. Hintze ſchreibt der „Tägk.Rdſch.“ Profeſſor Kuno Meyer (Berlin): ver

Der neue Staatsminiſter gilt als unbeſchriebenes Blatt, und das
mag in politiſchem Sinne der Fall ſein. Aber für alle, die das Glück
hatten, im Mai 1917 mit ihm die Fahrt auf der „Ryndam* von
Newyork nach Rotterdam zu machen, iſt er es in menſchlicher Hinſicht
nicht. Sein raſcher Blick, ſein energiſches Eingreifen in
ſchwierigen Lagen, ſein Organiſationstalent, ſeine ſtete
Hilfsbereitſchaft und ſein liebenswürdiges Entgegenkommen auch dem
geringſten gegenüber waren die Lichtpunkte dieſer zwar intereſſanten,
aber in mancher Beziehung unerfreulichen Fahrt. Als bei unſerer
Ankunft in Rotterdam für nichts geſorgt war, als in Hannover ſelbſt
die Bahnbeamten der heilloſen Verwirrung unter der ungeheuren
öſterreichiſchen und deutſchen Gepäckmaſſe, die hier geſchieden werden
ſollte, ratlos gegenüberſtanden, ordnete Herr v. Hintze ſchnell das Nö
tige an, überwachte die Ausführung und legte, wo es nottat, ſelbſſ
mit Hand an. All das ſtand in auffälligem Gegenſatz zu dem Beneh
men des öſterreichiſchen Geſandten, der ſich jedem Verkehr mit den
Schiffgenoſſen entzog und ſich um nichts kümmerte. Wer aber Herrn
v. Hintze in öfterem Geſpräch näher kennen lernte, der gewann den
Eindruck einer feſten und ruhigen in ſich zuſammen
gefaßten Kraft, die nie ſchwanken oder das Gleichgewicht ver
lieren, ſondern ſtets durchaus konſequent handeln wird, und
eines Geiſtes, der, durch keine Sentimentalität oder vor
gefaßte Meinungen getrübt, die Weltlage mit klarem Blid
überſchaut. Aus den ſtahlblauen Augen, die an die Bismarcks erin
nern, und den raſchen und ſicheren Bewegungen ſpricht Energie
und Tatbereitſchaft. Die uns feindliche Welt kennt er aus
Friedens und Kriegszeiten wie wenig andere und lebt ihr gegenüber
in keinen Täuſchungen. Wenn ich es aber wagen darf vorauszuſagen,
was wir von ihm erwarten dürfen, ſo wird Herr v. Hintze, glaube ich,
der oft gehörten Forderung, daß jetzt nicht die Zeit für Worte,
ſondern für Taten ſei, in weit höherem Maße gerecht
werden als ſeine Vorgänger.

Die Neubeſetzung der Geſandtenpoſten
in Chriſtiania und Moskanu.

Köln, 15. Juli. Ueber die Fragen der Neubeſetzung der Ge
ſandtenpoſten in Moskau und Chriſtiania wird, wie die
„Köln. Ztg.“ aus Berlin erfährt, erſt entſchieden werden, wenn der
neue Staatsſekretär von Hintze ſein Amt angetreten hat
Daher ſind alle an dieſe Beſetzung geknüpfte Mutmaßunge
gege nſtandslos.

Läuternde Jlammen.
Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

10] (Nachdruck verboten.)
„Jch habe nicht das Vergnügen, ihn näher zu kennen, Aber ſo

damm, einer fremden Macht mit vollem Bewußtſein Spionendienſte
zu leiſten, iſt er doch wohl nicht. Daß er es unbewußt, durch Vermitt
lung dieſer klugen Franzöſin tut, iſt für ihre Auftraggeber ja auch
vollkommen genügend. Jch ſetze übrigens voraus, daß Du Dir ihr
gegenüber nichts von Deiner Kenntnis merken laſſen wirſt.“

„Bin ich eine Närrin? Wo ich auch immer mit dieſer Perſon
zuſammengelroffen bin und weiter zuſammentreffen werde, für
mich iſt ſie immer nur leere Luft.

„Sehr ſchön. Deine Kreiſe und die ihrigen werden ſich ja auch
xkht berühren. Denn die Tätigkeit, die ich von Dir erwarte, liegt auf
einem anderen Gebiet.“

„Jch bin aufs äußerſte geſpannt, denn ich ahne wahrhaftig nicht,
worauf ſich Deine großen Erwartungen gründen.“

Auf Deine Klugheit und Deine Unwiderſtehlichkeit, meine
ſchwarze Taube! Die deutſchen Offiziere mögen ein etwas ſchwieriger
Menſchenſchlag ſein. Menſchen von Fleiſch und Blut aber ſind ſie
am Ende doch.“

Das von dem reichlich genoſſenen Champagner ohnedies höher
gerötete Antlitz der reizenden Komteſſe färbte ſich für einen Moment
noch lebhafter.

„Das iſt ja abſcheulich, Boris!
ſagen, daß Du mich liebſt?“

„Jch liebe Dich ſo ſehr, daß ich gar nicht an die Möglichkeit denke,
Du könnteſt mir bei dieſem harmloſen Spiel verloren gehen. Was
erwarte ich denn von Dir? Etwas weibliche Diplomatie weiter
nichts. Wenn Du dem einem oder dem andern dieſer deutſchen Helden
den Kopf verdrehſt, daß Dein Herz dabei aus dem Spiele bleibt,
weiß ich ja ſehr gut.“

„Du biſt von Deiner Sache. ſehr ſicher, mein Freund! Ein Weſen
von Fleiſch und Blut bin am Ende auch ich.“

„Wem ſagſt Du das Und dem Himmel ſei Dank, daß Du es
biſt. Aber die wahre und echte Liebe haſt Du ja für mich.“

Er neigte ſich vor und ſah ihr mit heißen Blicken in die Augen.
Sie nahm ſeinen Kopf zwiſchen die Hände und zog ihn herab, um
nen Mund zu küſen. Dann aber ſchob ße ihn wieder von ſh.

Und Du haſt die Stirn, mir zu

Du biſt ein Teufel, und Du mißbrauchſt die Gewalt, die Du
über mich haſt. Eines aber ſage ich Dir im Voraus: ich laſſe mich
auf das Spiel nur ſolange ein, als es mir Spaß macht. Du darfſt
mich nicht mit meinem Papa verwechſeln. Mein Ehrgeiz iſt nicht
darauf gerichtet, als politiſche Agentin oder wie man es ſonſt
nennen will Reichtümer zu ſammeln.“

„Wer ſpricht auch von Bezahlung!
das Vaterland

Wieder ſchürzte ſie verächtlich die Lippe.
„Pah. Bleib' mir doch mit Deinem Vaterlande vom Halſe.

Für Dich tu ichs einzig und allein für Dich. Und ich tue es nicht
ohne Belohnung. Du weißt, daß Du geſchworen haſt, mich zu hei-
raten, ſobald Dein Vater tot iſt. Und Du weißt auch, daß ich nicht
zu denen gehöre, die ſich um einen verſprochenen Lohn betrügen
laſſen.“

„Das ſind Selbſtverſtändlichkeiten, über die zu reden nicht der
Mühe wert iſt. Jch habe Dir mein Wort verpfändet, und ich bin
ein Repnin. Damit iſt die Sache erledigt.

Zärtlich, und doch mit leiſem Zweifel ſah ſie ihn von der Seite
an.

Seitdem Du unter die Diplomaten gegangen biſt, mein lieber
Boris, fühle ich mich nicht mehr ganz fo ſicher wie vordem. Du weißt
ja das Ehrenwort eines Diplomaten

„Jſt nicht viel wert, vorausgeſetzt, daß er es als Diplomat ge
geben hat. Jawohl und das gebe ich ohne weiteres zu. Aber erſtens

bin ich doch kein Jgnatiew
„Jgnatiew Wer iſt das
„Er war einer unſerer beſten Staatsmänner. Ein ausgezeich

neter Diplomat, daß man ihm im Orient den ſtolzen Ehrentitel eines
„Vater der Lüge“ gegeben hatte.“

Hala war entwaffnet, denn ſie lachte ſchon wieder.
Hoffentlich iſt er inzwiſchen geſtorben, damit Du nicht mehr bei

ihm in die Schule gehen kannſt. Aber ernſthaft geſprochen ich
bin noch immer im Zweifel, ob Du nicht zu große Hoffnungen auf
meine vermeintliche Unwiderſtehlichkeit bauſt. Und auf die geſell
ſchaftlichen Beziehungen meines Onkels. Was wird denn in dem
Hauſe groß verkehren? Ein paar junge Tanzleutnants allenfalls,
die von militäriſchen Geheimniſſen gerade ſo viel wiſſen, wie ich
jetzt ſchon davon weiß. Dem Chef des großen Generalſtabes werde
ich im Salon der Herrn Ludwig Kolmsperger ſchwerlich begegnen.“

Iſt auch nicht nötig zumal der Chef des Großen General

ſtabs ſelbſt den berückendſten Verführungskünſten nur ſchwer zugäng-
lich ſein dürfte. Aber auch die kleinen Tanzleutnants ſind nicht
zu unterſchätzen. Und Ratſchläge im einzelnen kann ich Dir ſelbſt
verſtändlich nicht geben. Wenigſtens vorläufig noch nicht. Das macht
ſich nachher alles ganz von ſelbſt. Und Deine Wiener Lehrzeit wird
Dir, wie ich denke, gut zu ſtatten kommen.

Was Du tuſt, tuſt Du für Hala wehrte ab.

„Sprich nicht davon. Jch habemich da mehr als einmal für meinen Pape geſchämt. Und J

ich noch einmal unter ſeiner Anleitung und Aufſicht arbeiten ſollte.
würde ich es ſelbſt Dir rundweg abſchlagen.“

Dann iſt es ja um ſo beſſer, daß wir ihn aus dem Spiel ge
laſſen haben. Und wenn Kolmsperger Dich dazu auffordert, wirſt
Du in ſein Haus überſiedeln, nicht wahr

Die ſchöne Komteſſe ſeufzte ſchmerzlich.
„Es iſt einer der härteſten Entſchlüſſe meines Lebens aber ich

habe es Dir ja verſprochen. Wie wird es dann mit unſerm Verkehr
Biſt Du denn bei ihm eingeführt

Repnin lächelte. i„Nicht eigentlich. Aber in diefer Hinſicht gibt es keine Schwiee
rigkeiten. Einem Manne wie mir, ſtehen dort alle Türen offen. Und
von unſerer Begegnung an der Rviera her bin ich mit Deiner reizen

den Kuſine ja auch bekannt.P meine reizende Kuſinel! Das iſt das Gräßlichſte, daß ſie

gerade jetzt hier ſein muß. Sie haßt mich, und ich würde lügen, wenn
ich ſagte, daß meine Gefühle für ſie weſentlich freundlicher ſeien.
Wir werden vor ihr ſehr auf der Hut ſein müſſen. Denn ſie 9
zu den Frauen, denen man das Schlimmſte zutrauen kann, wenn ſer

eiferſüchtig ſind.„Ah, Du wirſt mit ihr ſchon fertig werden. Denn Du biſt ſicherlh

hundertmal klüger als ſie.“ a„Wir werden ſehen. Aber Du biſt mir noch immer die
ſchuldig auf meine letzte Frage. Jch muß muß Dich ſehen o
nein täglich muß ich Dich ſehen, wenn ich das Martyrium
ſoll, das Du mir da auferlegen willſt. Wie ſollen wir das a
ohne Verdacht zu erregenß „Jch werde uns die Möglichkeit verſchaffen verlaß Dich d
auf, meine Süßel Daß wir vei alledem ſehr vorſichtig ſein werde

Es war eine abſcheuliche Zeit.

brauche ich Dir ja nicht erſt zu ſagen.



Die Beiſetzung des Grafen Mirbach.
Köln, 15. Juli. Heute vormittag 1028 Uhr fand in der Ahnen

Faſt des alten Geſchlechtsgrafen die Beiſetzung der Leiche des
ſandten Wilhelm Grafen Mirbach im Schloſſe zu Harf ſtatt,

Die im Schloſſe aufgebahrte Leiche war mit einem Tuch in den deut-
ſchen Farben bedeckt. Am Sarge lagen die Kränze des Kaiſers
und der Kaiſerin, des Reichskanzler s, vom Auswärtigen
Amt, von der Sowjetregierung, der bulgariſchen und der
türkiſchen Geſandtſchaft in Moskau, der deutſchen Offiziere in Ruß-
land, der deutſchen Kriegs gefangenen in Rußland. Als
Vertreter des Kaiſers war der Regierungspräſident Freiherr Groot
Koblenz anweſend, als Vertreter des Auswärtigen Amtes der Unter
ſtaatsſekretär v. Stumm und Geheimer Legationsrat v. Baſſe-
witz. Ferner war erſchienen eine Abordnung der Sowjet-
regierung, an der Spitze Generalleutnant Sergetti Odin
zow, eine Vertretung des rheiniſchen Adels, der Abordnung der
Münſteriſchen Küraſſiere, dem der Verſtorbene als Reſerveoffizier
angehörte, ſowie der Regierungspräſident v. Dalwigk-Aachen. Nach
der Einſegnung im Schloß ſetzte ſich der Leichenzug zur Kapelle in
Bewegung. Der Pfarrer von Harff hielt eine Anſprache, n der er
die Verdienſte des Verſtorbenen würdigte,

Vom Auslande
e Graf Burianüber das deutſch- öſterreichiſche Bündnis.

Wien, 15. Juli. Ueber das Bündnis mit Deutſchland ſagte
Burian u. a.: Die ins Gemeinbewußtſein gedrungenen Erfahrungen
aus langer Bündniszeit veranlaſſen uns zu einem Ausbau des
Bünd niſſes ſtreng im Geiſte des alten Vertrages im Einklang
mit den Wünſchen der überwiegenden Maſſe ihrer Völker in befrie-
digender Löſung aller aus dem Kriege erſtandenen Fragen. Der neue
Bündnisvertrag ſoll die vielfachen wirtſchaftlichen, militäriſchen und
ſonſtigen Beziehungen den geänderten Verhältniſſen anpaſſen, ſowie
die mit dem Wiedergeburtsplan zuſammenhängenden Fragen. Das
Bündnis ſoll auch künftighin gegen niemanden eine Bedrohung ſein
oder eine Unfreundlichkeit bedeuten.

Burian über die feindlichen Kriegsziele.
Wien, 15. Juli. Die dem Miniſterpräſidenten vom Miniſter des

Aeußern zugegangene Mitteilung über deſſen Auffaſſung der
auswärtigen Lage beſagt u. a.: Jn den gegneriſchen Krieg s
zie len erkennen wir drei Gruppen von Beſtrebungen,
mit denen verſucht wird, die Fortſetzung des Blutvergießens zu rechk
ertigen: 1. Freiheit aller Völker, die einen Weltbund bilden und
hre Streitigkeiten künftig ſchiedsgerichtlich austragen; 2. jede gegen

ſettige Beherrſchung müſſe ausgeſchloſſen ſein; 3. Gebietsveränderun-
en auf Koſten der Mittelmächte, außerdem insbeſondere bezüglich
terreichUngarns innerer Zerſtückelung zum Zwecke der Bildung

neuer Staatsweſen. Auch den neuen vier Punkten Wilſons werden
wir warm zuſtimmen können. Wir ſind immer bereit, mit allen

einden in Friedensver handlungen einzutreten. Sühne
ür getanes Unrecht können wir ihnen gegenüber mit viel mehr Recht

verlangen, denn wir ſind die Angegriffenen.
Rückkehr öſterreichiſcher Kriegsgefaugener

ans Rußland
Wien, 15. Juli. Laut Wiener „Arbeiterzeitung“ erklärte der

Kriesgsminiſter einer ſozialdemokratiſchen Abordnung, daß bisher
über eine halbe Million Kriegsgefangenéer aus
Rußland zurückgekehrt fei.

Neuer türkiſcher Jnnenminiſter-
Konſtantinopel, 15. Juli. Dſchambolat B wurde zum Mi

niſter des Jnnern ernannt. Der neue Miniſter war früher
Unterſtagatsſekretär des Jnnern, ſpäter Stadtpräfekt von Konſtantino-
pel und zuletzt türkiſcher Geſandter in Stockholm.

Die Jugend hat noch immer geſiegt!
Aus dem Felde wird uns geſchrieben:
Der deutſche Kronprinz fährt zu ſeinen Soldaten an die Front:

Zwar liegt das geſamte Hintergelände noch unter feindlichem Artil
leriefeuer. Noch glauben fürſorgliche Ratgeber von dem Beſuch ab-
mahnen zu müſſen. Aber des Kronprinzen eindringliche Augen mit
jenem warmen, tiefen, aus dem Jnnern kommenden Glanz, der ſo
beſtrickend wirkt, ſtrahlen ihr gewohntes unbekümmertes Lächeln einer
Jugend, die unabhängig von Zeit und Jahren iſt: „Ach was, ich fahre
nach vorn!“

Wie Schläge der Glockenuhr folgen fich unerbittlich, unweigerlich
die Züge unſerer Oberſten Heeresleitung, bis der Tag ſich erfüllk hat.
Gleich einem Miſſetäter, den jede Stunde ſeiner Verurteilung näher
bringt, lauſchen tinfre Gegner, möchten entrinnen, entfliehen, erſinnen
tauſend Ausreden und Troſtſprüche, aber unaufhaltſam ſchlägt Stunde
um Stunde mit dumpfem, nachhallendem Klang. Die Stunde, die
den Völkern drüben die Augen öffnen muß, daß die Zeiten unwider
ruflich vorbei ſind, mag kommen, was will, wo ſchwungvolle Reden
der feindlichen Drahtzieher noch an die Niederzwingung, die Ver
nichtung, die Aufteilung eines einigen Deutſchlands glauben machen
konnten.

Hieb um Hieb ſchmetterten die Siege unſerer Heere auf dieſen
Glauben hernieder.

Vor St. Qentin, an der Lys an der Marne, maß der Gegner
recht weinerlich die Schuld an ſeiner Niederlage der Ueberraſchung
bei. Dieſes Mal aber, zwiſchen Montdidier und Noyon, glaubte er
Beſcheid zu wiſſen, hatte alle Vorkehrungsmaßregeln getroffen, prahlte

Soldaten gegenüber: „Hier laßt die Boches nur kommen!“
nd ſie kamen wirklich, genau an der erwarteten Stelle. An einer

Stelle, wo ſich ein raffiniertes Verteidigungsſyſtem der Feinde über
ein Gewoge von Höhen und Tälern, durch meilenbreite und tiefe
Wälder zog; ein Gelände, in dem jeder, der 1914 dort gekämpft hat,
einen Angriff für ausgeſchloſſen hätte halten mögen.

Und dennoch war ſchon am erſten Tag die Verteidigungslinie des
Feindes durchſtoßen, war man an manchen Stellen bis zu ſieben Kilo
meter tief bereits in offenes Gelände hinein vorgedrungen. Und
ſofort einſetzende, immer ſtärker vorgetriebene Gegenangriffe der
Franzoſen, die auch hier wieder die ganze Laſt des Kampfes auf ihre
müden Schultern nehmen mußten, konnten nicht verhindern, daß nach
drei Tagen das geſamte Wald- und Höhengelände ſüdlich von Mont-
didier und Noyon mit all ſeinem reichen eingebauten Material ſich
feſt in unſerer Hand befand, daß wir neun Kilometer nördlich von
Compiegne ſtehen. Nutzlos verbluten ſich vor unſeren neugewonnenen
Linien Hekatomben von Franzoſen, Teile der mit ſo unheildrohender
Gebärde angekündigten Manövrier-Armee Fochs, die dazu beſtimmt
war, uns im Gegenangriff bis an den Rhein oder war es gleich
wohl bis Berlin, Herr Clemenceau? zurückzuwerfen. Die Zahl
der Gefangenen iſt im Laufe von fünf Tagen auf über 15 000 geſtie
gen, mehr als 300 Geſchütze wurden erbeutet. 65 feindliche Tanks
liegen zerſchoſſen im Vorgelände. Und nebenbei hatten die Kron-

rinzenſtürmer noch die Kraft, einen wuchtigen Schlag ſüdweſtlich von
oiſſons zu führen, der uns in den Beſitz wichtiger Höhen brachte

und 1500 Gefangene eintrug.
Worin liegt unſere Stärke Jn der Elaſtizität, dem Schwung,

dem von der Begeiſterung getragenen Pflichtgefühl der Jugend; einer
vom Geiſt und der Kraft ernſter und großer Väter genährten und
erfüllten Jugend. Denn wir nden uns als Volk noch im Jüng-
(ingsalter. Zum erſten Male ſeit der Reichsgründung ſtehen wir
als geeintes, geſchloſſenes Volk im großen Lebenskampf, zum erſten
Male tragen uns die Schwingen eines gemeinſamen, beinahe nur
erſt als ng erfghien natiquolen Gedankens und Willen

Uno ars das Symbol dieſer augend, der arken und
I r Jugend, erſchien unter ſeinen Truppen der Führer

er Marne und Oiſe-Armeen, der deutſche Kronprinz. Wer ihn ſah,
wie er mit lebhaften, geſchmeidigen Schritten zu den Gefechtsſtändenhinaufeilte, wie er dffier un Musketier gleich e eng
gleich impulſiv die Hand drückte; wer ſah, u Herzlichkeit, die
kein Wille der Welt hätte künſtlich hervorzaubern können, aus ſeinen
blauen Augen ſtrahlte, wenn er Verwundete, die ihn noch nicht er
kannt hatten, zuerſt grüßte, ihnen zunickte, mit fröhlich geſchwenkter
Hand zuwinkte, dem mußte das Symboliſche dieſer unſerer tiefſten
Kraft, der Jugendhaftigkeit unſeres endlich geeinten Volkes in die
Augen ſpringen.

Und noch ein Weiteres. Einem Führer, der nur der Ausdruck
einer verfaſſungsrechtlichen Jdee iſt, fehlt die tiefſte und mächtigſte
aller Führereigenſchaften: Der überzeugende Zwang einer unabhängig
von allen Verſtandesgeſetzen und allen Schwankungen der Zeit
geſchichte unmittelbar von Herz zu Herz ſich auswirkenden Menſch
lichkeit. Stellung gibt Macht, die Liebe des Volkes jedoch verleiht
ihr göttliche und menſchliche Weihe,.
Wwuo aber bei den ſiegreichen Truppen ihr Führer, der Kronprinz,
ſich zeigte leuchteten die Augen auf. Jubelnd winkten ſie ihm mit
beiden Händen, die die von ihm geſpendeten Zigarettenſchachteln hiel
ten, nach. Wie ein glückliches Kind ſtrahlte der brave Rekrut, der
mit einem ſchweren Packen für ſeinen Vater, den Landſturmmann,
beladen auf der Landſtraße dahinkeuchte und ſich plötzlich im Auto
ſeines Kronprinzen wiederfand, das ihn zum Vater brachte Und der
pausbäckige verwundete Jäger, der ſich mühſam an einem Stock auf
der ſtaubigen Straße weiterſchleppte, vom Kronprinzen aufgenom-
men, zum Verbandsplatz gefahren und dort mit dem Eiſernen Kreuz
und einer Schachtel Zigarelten beſchenkt abgeſetzt wurde, wird die
Liebe nie vergeſſen, die aus jedem Wort, aus jedem Blick ſeins
jugendlichen Führers ſprach.

Nicht „der deutſche Kronprinz“, ſondern „unſer Kronprinz“ ſagen
die ſiegreichen Marne- und Oiſe-Kämpfer. Jn demſelben Sinne wie
wir endlich auch zu ſiegen beginnen: unſer Volk.

Einem gefangenen Engländer war eine Streichholzſchachtel ab-
genommen worden, die dem Kronprinzen gezeigt wurde. Auf ihr
krampfte ſich eine mächtige Fauſt, deren fünf Finger Frankreich, Eng
land, Rußland, Jtalien und Rumänien darſtellten, um den deutſchen
Kaiſer, der ſich in jhrem Griff wandt; und als Aufſchrift ſtand herum:
The Big Offenſive, In the Allies' grip. Es iſt ein wenig anders
gekommen als die guten Herren drüben gedacht und geprahlt haben.
Auf unferer Seite iſt die Jugend, die um ihr Recht, um ihre 2u-
kunft kämpft. Und die Jugend hat noch immer geſiegt!

Hauptmann Engelhardt, Offizierkriegsberichterſtatter.

Aus Stadt und Amgebung
Ueber ungebührliche Behandlungsweiſe eines Angeſtellten der

Städtiſchen Lebensmittelſtelle

brachten wir kürzlich einen Artikel. Hierzu ſchreibt uns jetzt der
Magiſtrat:

Am 23. Juni 1918 wurde über die Eierverteilung in der Stadt
Merſebung das unangemeſſene Benehmen der Hilfsangeſtellten, be
ſonders eines Herrn L., an dieſer Stelle Beſchwerde geführt. Die
darüber eingeleitete Unterſuchung hat ergeben, daß es nicht richtig
iſt, daß aufgebrachte Hausfrauen in der Lebensmittelſtelle über die
Eierverteilung Klage geführt haben, ſondern dem Bericht liegt die
Tatſache zugrunde, daß die Jnhaberin einer hieſigen Butterſtelle, die
ſchon wiederholt wegen ihres aufgeregten Weſens mit amtlichen
Stellen zuſammengeraten war, wegen einer gegen ſie erhobenen Be-
ſchwerde über völlig unangemeſſenes Verhalten in der ſtädtiſchen Eier-
ſammelſtelle des Herrn Schurig zur Rede geſtellt und ihr klargeleg:
worden iſt, daß Herr Schurig in keiner Weiſe für die Einlieferung
ſchlechter Eier verantwortlich zu machen ſei. Es iſt unrichtig, daß der
Hilfsangeſtellte L. Hausfrauen wie Tiere angebrüllt, ihnen mit
Hinauswerfen gedroht, oder ihnen die Aeußerung ins Geſicht ge
ſchleudert habe: „Seid froh, daß ihr überhaupt eiwas bekommt.“
Richtig iſt, daß der Angeſtellte L., um ſich der aufgeregten Jnhaberin
der Butterſtelle gegenüber überhaupt verſtändlich zu machen, hat laut
ſprechen müſſen und daß er ihr geſagt hat, daß die Hühnerhalter
dem Verwalter der ſtädtiſchen Eierſammelſtelle geſagt hätten, er ſolle
froh ſein, daß er überhaupt etwas bekäme. Von Brüllen oder Drohen
mit Hinauswerfen iſt mit keinem Wort die Rede geweſen, wie durch
Zeugenvernehmung einwandfrei feſtgeſtellt iſt.

Zur Sache ſelbſt ſei bemerkt, daß tatſächlich die Hühnerhakter
lediglich zur Abgabe von Eiern verpflichtet ſind, nicht aber zur Ab
gabe von friſchen Eiern. Die ſtädtiſche Eierſammelſtelle iſt beim beſten
Willen nicht in der Lage, jedes einzelne Ei nachprüfen zu können.
Der Beweis, daß in einer Stelle 30 ſchlechte Eier unter der Liefe
rung geweſen ſeien, iſt nicht erbracht. Tatſächlich iſt die ſtäditſche Le
bensmittelverteilungsſtelle nicht nur bezüglich der Eier,
ſondern auch ſonſt der Ueberlieferung der Qulaität der angelieferten
Lebensmittel ziemlich machtlos, weil die Grundbedin-
gung jeder Zuweiſung iſt, daß Reklamationen endgültig ausgeſchloſſen
ſeien. Wenn trotzdem ſolche erhoben werden, ſo iſt im allgemeinen
die Folge nicht etwa die, daß künftig völlig einwandfreie Waren
geliefert werden, ſondern nur die, daß die Zentralſtellen derartig un
bequeme Abnahmeſtellen nicht beliefern und diejenigen vorziehen,
welche ohne jeden Widerſpruch nehmen, was ihnen überwieſen wird.
Es wird ſich dies nalürlich nicht im einzelnen nachweiſen laſſen, den
Erfolg derartiger Reklamationen in oben beſchriebenem Sinne haben
die ſtädtiſchen Stellen aber ſchon wiederholt gefühlt,, Wenn die Ver
braucher dieſe unglückliche Lage der ſtädtiſchen Lebensmittelvertei-
lungsſtelle richtig würdigen, ſo werden gewiß manche Klagen verſtum-
men. Bei der geringen Spannung, welche zwiſchen dem Preiſe liegt,
zu dem die ſtädt. Lebensmittelſtelle die Ware bekommt und dem-
jenigen, mit dem die Kleinhändler ſie weiter verkaufen dürfen, kann
das ſtädt Lebensmittelamt, zumal es den Kaufleuten doch auch aus-
reichenden Verdienſt laſſen muß, die durch nicht erſtklaſſige Ware
entſtehenden Verluſte nicht ohne ganz erhebliche Geldopfer über-
nehmen. Sie muß daher die Waren weitergeben, wie ſie ſie be
kommt und in der Spannung zwiſchen dem Weitergabepreis und dem
Kleinhandelspreis der Kaufleute liegt für dieſe mit die Entſchädigung
für etwa unbrauchbare Waren. Deshalb weiſt die ſtädt. Lebensmittel
verteilungsſtelle etwa bei ihr wegen Erſatz nicht vollwertiger Nah
rungsmittel Beſchwerde erhebende Verbraucher ſtets und ausnahms-
los an die Kaufleute. Es wird daher gebeten, ſich wegen ſolcher
Dinge gleich unmittelbar an die Kaufleute zu wenden oder gegebenen
falls, wenn dazu Grund vorliegt, unmittelbar an den Magiſtral,
nicht aber an die Lebensmittelverteilungsſtelle, welche einen unmittel-
baren Verkehr mit den Verbrauchern überhaupt nicht haben ſoll.

Trotzdm im vorliegenden Falle' die Schuld nicht bei den An
geſtellten der Lebensmittelſtelle liegt, ſind erneut alle ſtädtiſchen
Beamten darauf hingewieſen worden, gegen die Bürger ſich
eines ruhigen und höflichen Tones zu befleißigen. Auf
der anderen Seite muß aber auch gebeten und verlangt werden, daß
auch die Bürger bedenken, daß die ſtädtiſchen Beamten und Hilfs-
angeſtellten bei dem außerordentlichen Mangel an Kräften jetzt dop
pelt belaſttet ſind, und daß es daher jetzt verſtändlicher iſk, wenn es
auch nicht vorkommen ſoll, daß auch einmal ein Beamter bei un
gerechtfertigten Beſchwerden etwas unwillig wird.“

Soweit die Zuſchrift des Magiſtrats. Der von uns veröffentlichte
Artikel entſprach in ſeiner Faſſung genau den uns von dem
Gewährsmann gemachten Angaben. Nach der obigen
Darſtellung ſind wir in dieſem Falle das Opfer einer falſchen Jnfor-
mation geworden.

Vierpreis- Erhöhung in Sicht.
Der „Berl. Börſen-Ztg.“ zufolge iſt das Kriegsernährungsamit

erneut in eine Prüfung der beſtehenden Bierpreiſe eingetreten und
es beſteht die Ausſicht, daß Je eine Erhöhung der Bier-
preiſe, vorausſichtlich auf 30 Mk. den Hektoliter ad
Brauerei, bewilligt werden wird, wobei die erwähnten neuen Lohn
erhöhungen dereiſs berückſichtigt ſind.

2 Verlängerung der Friſt der Kleiderabgabe.
Die Reichsbekleidungsſtelle ſieht ſich genötigt, die Fri r ewillige Abgabe von Anzügen wieder zu e rl r

einer offiziellen Bekanntmachung wird ſie für diejenigen Kommu
verbände, die die ihnen auferlegte Zahl noch nicht erreicht habendazu gehört auch Merſeburg bis zum 15. e.

Jm KaiſerPanorama
in der Kaiſer Wilhelmshalle wird dieſe Woche eine hochintereſſanReiſe durch Holland gezeigt. Die prachtvolle Bilderſerie wird va

entſprechenden Beſuch finden.
n anAus Kreis und Nachbarkreiſen,

Zu der Dürrenberger ZweckverbandAusſchußſitzung.

Dürrenberg, 16. Juli. Wie mitgeteilt, hat der Zweckverband
Bad Dürrenberg in ſeiner Sitzung am 11. d. M., an dem elektri
ſchen Bahnbau Merſeburg- Dürrenberg ſich mit 100 000
Mark zu beteiligen, beſchloſfen. Der einſtimmig angenommene Be
ſchluß hat folgenden Wortlaut: „1. Der Zweckverband Bad Dürren-
berg beteiligt ſich an der Merſeburger Ueberlandbahnen-Aktiengeſell
ſchaft mit einem Kapital von 100 000 Mk. unter Uebernahme einer
entſprechenden Anzahl Aktien. 2. Der für die Beteiligung zu 1 vor
geſehene Beirag von 100 000 Mk. nebſt den etwa erforderlich wer
denden Koſten in Höhe von 5 Proz. dieſer Summe iſt im Wege der
Anleihe zu beſchaffen. 3. Das Darlehen zu 2 iſt bei der Kreis
ſparkaſſe Merſeburg unter Einwirkung günſtiger Bedingun
gen aufzunehmen. 4. Die Koſten der Verzinſung des Darlehns zu
2 ſind gemäß S 16 der Verbandsſatzung in der Weiſe für ſich auf
zubringen, daß jede der beteiligten Gemeinden den auf ſie anteilig
entfallenden Betrag in Raten zu den Zahlungsterminen an die Ver
bandskaſſe abführt.“ Bei den nachfolgenden Beſprechungen über
Lebensmittelfragen uſw. ſei noch nachgetragen, daß ein Gso
ſuch des Verbandsvorſtehers Helfer an den Reichskommiſſar für
Fiſchverſorgung um Beliefernug von Fiſchen für unſeren Zweckver
band abgelehnt worden iſt, da infolge der zurzeit außerordent
lichen Fiſchknappheit bei weitem nicht daran gedacht werden könneé,
alle Bedarfsorte auch nur annähernd mit Fiſchen zu verſorgen, da
Holland und Schweden ein Fiſchausfuhrverbot erlaſſen, Dänemark
und Norwegen nur geringe Kontingente an Deutſchland abgeben
und wie ſchon in Friedenszeiten 70——80 Proz. durch Auslandzufuhr
gedeckt haben, auch iſt die heimiſche Fiſcherei bekanntlich durch dis
Kriegsmaßnahmen, namentlich in der Nordſee, ſehr zurückgegangen
Mit Fiſchſpeiſen ſind wir hier alſo nur auf die Fiſcherei des Herrn
Birnſtiel angewieſen. Am Sonnabend gegen Mittag war in
der Richtung Pörſten--Rippach eine gewaltige Rauchentwickelung be

merkbar, die ein Großfeuer vermuten ließ.
e c da w. 2 vAus Provinz und Rei

Trauriger Fall.
Breitungen, 15. Juli. Ein trauriger Fall hat die Familie

des Arbeiters Schneider in großes Leid verſetzt. Die jüngſte
ſechsjährige Tochter hatte vor drei Wochen beim Eſſen von
Schwartenwurſt einen Schweinezahn mit verſchluckt. Ob-
wohl er auf natürlichem Wege wieder zum Vorſchein kam, iſt das
bedauernswerte Mädchen an inneren Verletzungen unter großen
Schmerzen jetzt geſtorben.

Brotmarkenfälſchung.

Gera, 15. Juli. Vor dem Schwurgericht hatten ſich der Litho
graph Hugo Seelmann und deſſen 18 Jahre alte Tochter in
Altenburg wegen ſchwerer Urkundenfälſchung zu ver
antworten. Der Angeklagte iſt geſtändig, daß er, von der Not ge
trieben, eine Anzahl Brotmarken des Kommunalverbandes
Altenburg nachgemacht hat. Davon hat er ſeiner mitangeklagten
Tochter zwei gegeben, wofür dieſe Brot geholt hat. Die Tochter
behauptet, daß ſie von der Fälſchung nichts gewußt hat. Die Go
ſchworenen ſprachen den Vater ſchuldig und die Tochter frei.
Während die Staatsanwaltſchaft drei Monate Gefängnis beankragte,
erkannte das Gericht auf einen Monat, der durch die Unter
ſuchungshaft als verbüßt erachtet wurde

Vorarbeiten für den Weſer-Elbe-Kanal.
Braunſchweig, 15. Juli. Das herzogliche Sttatsminiſteriumt

hat die Ausführung von Vorarbeiten für den Weſer-Eld e-
Kanal im Herzogtum Braunſchweig geſtattet.

Große Stiftung.
Efſen, 15. Juli. Der Gemeinde Brebach (Rheinland) haben

die Erben des Geheimrat Böcking 150 000 Mk. zur Linderung der
Wohnungsnot geſtiftet.

Gerichtszeitung
Großer Schieberprozeß.

Halberftadt, 16. Juli. Ein großer Schieser-
prozeß wurde vor der Strafkammer verhandelt. Es
handelte ſich um den Lehramtskandidaten Bauch aus
Hamburg, der hier in der Umgegend mit Hilfe einiger
Mittelsperſonen eine Unmenge Waren, beſonders für die
Rheingegend, aufgekauft und die Höchſtpreiſe überſchritten
hat. Jm Januar iſt ein ganzer Güterwagen, der ver
ſchoben werden ſollte, beſchlagnahmt worden. In der Sache
ſind mehrere Einkäufer eines Kriegsbetriebes und der frühere
Geſchäftsführer der Brotgetreidekommiſſion des Landkreiſes
vernommen worden. Sonnabend abend wurde das Urteik
gefällt. Die Angeklagten Bauch-Hirſchfeld, Matthes,
Albrecht, Voigt und Neuhaus wurden des fortge-
ſetzten gewerbsmäßigen unerlaubten Handels mit Lebens
und Futktermitteln, der fortgeſetzten Ueberſchreitung der amt-
lich feſtgeſetzten Höchſtpreiſe, der übermäßigen Preisſteige-
rung und des fortgeſetzten Kettenhandels für ſchuldig be-
funden. Bauch, der leicht und mühelos einen unerhörten
Gewinn erzielte, wurde am härteſten beſtraft, nämlich mit
einem Jahre, einen Monat Gefängnis, 4 Wochen
Haft und 50,000 Mk. Geldſtrafe. Matthes und Albrecht,
die unter Ausnutzung ihrer Vertrauensſtellungen bei den

Landkreiſes ihrer Gewinnſucht gefrönt haben, wurden mit

Voigt mit 750 Mk., Kahmann wegen Vergehens gegen die
Reichsgetreideordnung mit 2000 Mk. Bei den ſämtlichen
genannten Verurteilten wurde ferner auf Einziehung des
über den Höchſtpreis erzielten Erlöſes, auf einen Tag Ge
fängnis und Veröffentlichung des Urteils in der Halberſt
Ztg.“, den „Hamb. Nachr.“ und dem „Lübecker Gen.Anz.“
erkannt. Bei Bauch wurde hervorgehoben, daß unter dieſe
Strafe auch die gegen ihn in Hannover und Krefeld an
hängenden Strafverfahren wegen ähnlicher Schiebereien
entfallen. Der Angeklagte Hincke-Heſſen erhielt 750 Mk.
Bröcker 20 Mk. Geldſtrafe. Gegen die Verkäufer der
Hülſenfrüchte und des Getreides folgt demnächſt ein wei
terer Rieſenprozeß, an dem zwölf Angeklagte ben
teiligt ſind.

Flugzeugwerken bezw. in der Brotgetreidekommiſſton des

5000 bezw. 10,000 Mk. beſtraft, Neuhaus mit 25,000 Mk.,
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